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Beiterfeit. 


So höre denn und gieb wohl Acht, 
Wie man die SHeiterfeit braut und 
macht, 
Denn nicht eine jede ijt echt und rein, 
Doc) dieje hilft bei jeglicher Bein. 


Zuerft fieh’ ins Herz und ſpäh' es 
recht aus 
Und wajch’ alle Sehnfucht tüchtig her— 
aus, 
Dann nimm Geduld und Nachſicht 
zur Hand 
Und jchüttle es um mit etwas Ber- 
itand. 
Ein Tröpflein Lethe thu’ auch da- 
bei, 
Es macht vom vergangenen Weh dich 
frei; 
Nicht Leichtfinn, doch leichten Sinn 
rühre d’rein, 
Ein bischen Wit, doch gerieben, ganz 
fein. 


Viel guten Willen und feite Kraft 

Und Menfchenliebe, die hilft umd 
ſchafft, 

Ein wenig Selbſtvertrauen und Mut, 

Beſcheidenes Hoffen und ruhiges 
Blut. 


Dies alles rühre zuſammen fein 
Und nimm es mit reinem Herzen ein, 
Und ſchlägt es dennoch und kommt 

nicht zur Ruh', 
So blicke bittend nach oben dazu. 


Du wirſt es ſehen, dann kommt der 
Mut, 
Und alles and're wird wieder gut. 
Die Thräne trocknet, die Lippe lacht, 
Und doch weiß keiner, wie du es ge— 
macht 





Friedel Friede! 


Im September wird die Weltaus— 
ſtellung in St. Louis eine Körper— 
ſchaft begrüßen dürfen, die es ſich zur 
herrlichen Aufgabe gemacht hat, für 
den Weltfrieden zu arbeiten. Es ijt 
da8 die Snterparlamenta- 
rijhe Union, eine Bereinigung, 
die aus Gliedern aller gejeßgebenden 
Körperjchaften Europas bejteht. Diefe 
Union trat zum erjten Mal in Paris 
zufammen und bat jeitdem in Lon— 
don, Rom, Budapeit, Brüſſel, Chri- 
ftiania und andern Städten getagt. 
Ihr Ziel ist, den Frieden unter den 
verjchiedenen Nationen der Welt zu 
erhalten und, jo weit mie mög- 
li, alle auftauchenden Streitfragen 


Ichiedsgerichtlich zu löjen. Mehrere 
Sabre vor dem Zujammentritt der 
Haager Konferenz entwarfen Die 
Glieder der Union einen Plan für 
die Beilegung internationaler Zwi— 
jtigfeiten und diejer wurde im großen 
und ganzen 1899 im Haag angenom- 
men. 

Man jchägt die Zahl der Abgeord- 
neten, die an der diesjährigen Ver— 
fammlung teilnehmen werden, auf 
etwa 250 Berfonen, wohl die größte 
Zahl, hervorragender und einfluß- 
reicher Ausländer, die je Amerifa auf 
einmal beſuchte. Man erwartet, daß 
die Gäjte am 6. September in New 
York landen und über Wafhington 
und Cincinnati nad) St. Louis gehen. 
Nach Erledigung ihrer Gejchäfte in 
der Ausftellungsjtadt bejuchen ſie 
Denver und Chicago und fahren über 
GEleveland und Niagara Falls nad) 
New Morf oder nad) Bojton. 

Diefe Friedensfreunde verdienen 
eine berzlihe Aufnahme in diejem 
Zande, denn es erfordert in unferer 
Zeit, da, von ganz oder halb barba- 
rifchen Ländern abgejehen, nicht mehr 
die Negenten, fondern die Völker über 
Krieg und Frieden zu entjcheiden pfle- 
gen, mehr Mut, für jchiedsgerichtliche 
Beilegung aller Streitigfeiten zwi— 
ſchen den einzelnen Bölfern einzutre- 
ten, al3 unter Aufreizung der oft jo 
parteiifchen ımd darum blinden Ba- 
terlandsliebe den Krieg zu predigen. 
Amerifa wird denn aud) jedenfalls 
diefe Helden des Friedens gajtfrei 
aufnehmen und beivirten und ihren 
Beratungen und Beſchlüſſen einen 
günstigen Fortgang wünjchen. Um— 
ſonſt find die uneigennütigen Beitre- 
bungen edel gejinnter und wohlmei- 
nender Menjchen nie. 

Allerdings das Zeitalter des eivi- 
gen Friedens wird unjer Gejchlecht 
und manches nach uns noch nicht je- 
hen. Kleinere Streitfragen werden 
dem Haager Schiedsgericht zur Ent- 
jcheidung überlaſſen. Die Lebensfra- 
gen löfen die großen Völfer nad) wie 
vor mit dem Schwert. Es fommen 
einem ganz eigene Gedanken, wenn 
man fieht, wie der Vater des Haager 
Friedensfongrefjes, der Rufjenkaifer, 
ohne zwingenden Grund den großen 
Krieg mit Japan hat. Allerdings die 
andern Mächte, die im Haag mit 
Rußland um die Wette für den edlen 


Frieden geredet und gejchrieben ha— 
ben, werden aus Rußlands Nieder- 
lagen nicht viel lernen. Es will halt 
jeder jeine eigenen Erfahrungen ma- 
hen. Man fpricht fiir den Frieden 
und rüjtet ich für den Krieg und fügt 
jich lieber den Entjcheidungen, die die 
Waffen bringen, al3 dem Urteils— 
jpruch, den andere über einen verhän- 
gen. Denn die große Welt will eben 
doc) vom Friedefürjten und feinem 
Friedensgeiſt wenig wiſſen. 
(Kirchenztg.) 





Mahnung zur Bereitjchaft für 
die Wiederkunft Chrifti. 


„Siebe, ich ſage euch: Hebet eure 
Augen auf, und jehet in das Feld, 
denn es ijt jchon weiß zur Ernte. 
Und wer da fehneidet, der empfähet 
Lohn, und jammelt Frucht zum ewi— 
gen Leben, auf daß ſich miteinander 
freuen, der da jäet, und der da jchnei- 
det.“ ob. 4, 35. 36. „Die Ernte 
it groß, aber wenige find der Ar- 
beiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
jende.“ Matth. 9, 37. 38. Gott be- 
ruft uns jeßt zum Dienite. „Ge— 
bet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur.“ Mark. 
16, 15. Er jagte dies: Alle Men- 
ſchen, gleichviel welcher Nation fie 
angehören, jind erlöjungsbedürftig. 
Für alle Menjchen iſt er geitorben; 
alle Verlorenen will er retten, wenn 
fie fi nur retten laffen wollen. Bei 
Sott ijt fein Anſehen der Perjon. 
Ein jeder kann ſelig werden. 
„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daB alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige 
Leben haben.” Joh. 3, 16, Die 
Welt iſt das Miffionsfeld. „Hebet 


eure Augen auf, und ſehet in das: 


Feld, denn es iſt jchon weiß zur 
Ernte.“ 

E3 find Beweiſe vorhanden, die 
uns Flar und deutlich zeigen, daß das 
Ende der Welt nabe iſt; 
und wenn es jemals eine Zeit gege— 
ben bat, zu welcher wir in das reife 
Erntefeld geben follten, jo iſt es 
jegt. Mir leben jett in der 
Seit, zu welcher die lette Botjchaft an 
die Welt, an alle Nationen, Sprachen 


und Gejchlechter, ergeht; und "wir 
müſſen dieſe Botjchaft verfündigen. 
Viele aber legen leider ihre Hände in 
den Schoß und jagen: „Das brauche 
ich nicht zu thun, das fönnen ja an- 
dere thun.” Ein jeglicher aber hat 
jein Werk zu thun (Mark. 13, 34). 

Es war einmal ein Chrijt, der 
wollte nicht3 für den Herrn thun. Er 
jegte fich hin und fagte: „Das brau- 
che ich doch nicht zu thun!“ Der Herr 
fagte ihm, er jolle ausgehen und die 
Seelenernte einheimjen helfen. Er 
jagte jedoch: „Nein, ich gehe nicht!“ 
Darauf fagte der Herr: „Wenn du 
nicht gehen willit, jo gieb den Zehn- 
ten deines Einkommens, damit ich, 
der Herr, Arbeiter mieten und diejel- 
ben ſenden fann, auf daß die Ernte, 
die jchon jo lange wartet, eingeheimit 
werde. Dies aber wollte er aud) 
nicht; nein, er wollte gar nichts für 
den Herrn thun. Aber im Verlauf der 
3eit wurde er aufs Krankenbett ge- 
worfen; doch Gott, dem Herrn, jei 
Dank, dab es nicht gar aus war mit 
ihm. Der Herr ließ ihm noch jo viel 
Zeit, dab er ein Lied dichten Fonnte, 
welches wichtige Gedanken enthält, 
die folgendermaßen lauten: 


„Jeſus bat mid) ja erlöfet; 
Mich ſchreckt nicht die Todesnact ; 
Aber leer vor ihm erjcheinen, 
Das iſt's was mich traurig mad). 


Kehrten die verlor'nen Jahre 
Nur noch einmal mir zurüd: 
Für den Heiland froh zu wirken, 
Wäre dann mein ganzes Glück. 


O, ihr Ehriften, wirfet emfig, 

Wirfet, weil der Tag noch winft; 
Werbet Seelen für den Heiland, 
Eh’ auch euch die Sonne finft! 


Nun muß geh’n mit leeren Hän— 
den, 
Muß ich jo vor Jeſu jtehn, 
Kann ich Feine Seel ihm bringen, 
Keine einz’ge Garbe ſeh'n?“ 

Na, warum fonnte er feine Garbe 
ſehen? — Weil er feine geſammelt 
hatte. Deswegen, lieben Leſer, wol- 
len wir aufitehen und die Ernte, die 
ihon jo lange reif iſt, einheimjen. 
Und wenn wir unfer Werf hinieden 
gethan haben, können wir al3 treue 
Kinder Gottes Eingang finden in 
fein ewiges Neid). 

(Hausfreund.) 





2 
Das rechte Reinigungsmittel. 


In unjerem Städtchen wurde fürz- 
lich ein Geſchäft modernften Stils er- 
öffnet, ein großes Warenhaus, in 
dem man fir billiges Geld alles 
Mögliche Faufen kann. Natürlich hat 
das Geſchäft gewaltig große Schau- 
fenjter aufzuweiſen, denn der Beſitzer 
muß doc alle Herrlichfeiten, die bei 
ibm zu haben find, zur Schau jtellen. 
Als ih an dem großartigen Yaden 
vorüberging, ward meine Aufmerk— 
jamfeit durch einen Mann in An- 
jpruch genommen, der von dem Haus, 


auf einer hohen ZTrittleiter jtehend, 
eifrig bejchäftigt war, die großen 
Spiegeljcheiben von .jedem Flecken 


rein zu ſcheuern. Er jchien es mit 
jeiner Arbeit jehr Ernjt zu nehmen. 
Nachdem ich meine Bejorgung erle- 
digt hatte und auf dem Niüchvege 
ivieder an dem neuen Laden vorüber— 
fanı, fand ich den Mann immer noch 
bejchäftigt, diejelbe Stelle des Schau 
fenjters zu pußen. Er hatte ſich wahr- 
lich inzwijchen nicht gejchont und we— 
der Wafler noch Seife gejpart, wie 
die Spuren auf dem Pflaſter bewie- 
jen. Aber die eine Stelle wollte nicht 
flar werden. Da taucht drinnen im 
Ladenfenſter ein kleines Bürjchlein, 
wohl der Laufjunge des Gejchafts- 
inbabers, auf und ruft dem eifrigen 
Putzer etivas zu. „Na, drum auch,“ 
jagt diefer, indem er von der Xeiter 
berunterjteigt. Die Fleine Szene hatte 
meine Aufmerffamfeit erregt. Ich 
trete an den mir befannten Mann 
heran und frage: „Was hat Ihnen 
denn eigentlich der Junge gejagt ?: 
„Der Fleck iſt drinnen,“ erhalte ich 
zur Antwort, „dann Fann ich bier 
bon außen wohl lange pußen.” 

Eine lehrreiche Gejchichte! Es giebt 
in jedem Menfchenleben dunkle Flek— 
fen, die weggewaſchen werden müſ— 
jen. Da müht ficy mancher gar jehr, 
aber alle Mühe iſt vergeblich. Hier 
verfucht ein Jähzorniger fich feinen 
Fehler abzugewöhnen durch allerlei 
kluge Schuß- und Vorſichtsmaßre— 
geln. Und ſiehe, es gelingt nicht. 
Da will ein Ungeduldiger ſeine Un— 
geduld bezwingen und legt auch wirk— 
lich ſeiner heftigen Natur einen 
Knappzaum an. Aber damit iſt ihm 
im Grunde ſo wenig geholfen wie 
dem Geizigen, der aus Rückſicht auf 
das Gerede der Leute dann und wann 
ein Geldopfer bringt mit blutendem 
Herzen; oder dem leichtſinnigen 
Menſchen, der aus Standes- und An— 
ſtandsrückſichten vor groben Ausbrü— 
chen der Sünde ſich hütet. Und ver— 
gebens müht ſich die Schulmeiſter— 
weisheit, die ſündige Natur der Zög— 
linge durch Zucht und Ordnung, 
durch Strafe und Lob, durch mora- 
liiche Grundfäge und gefellichaftliche 
Rückſichten zu bejiegen. Denn es jte- 


bet gejchrieben: „Wenn du dich gleich 


Deshalb hat er gebetet: 


mit Lauge wüſcheſt, und nähmejt 
Seife dazu; jo gleißt doc) deine Un- 
tugend dejto mehr vor mir, jpricht der 
Herr Herr.“ Ser. 2, 22. Der Schade 
iit ja fein außerlicher, ſondern jitt 
drinnen im Herzen. Denn aus dent 
Herzen fommen die argen Gedanken. 
Matth. 15, 19. So urteilt der, der 
da wußte, was in des Menjchen Her 
war, Jeſus, der allwijjende Gottes- 
john. 

Deshalb helfen alle Mittel nichts, 
welche nicht das Herz von innen her— 
aus reinigen. Nicht die Oberfläche, 
nicht die Außenjeite, jondern das 
Inwendige des Herzens muB geiva- 
ſchen werden. Deshalb wird alle Er- 
jiehung, welche nicht von innen her— 
aus erneuernd wirft, nur Scheiner- 
folge erzielen und im legten Grunde 
nutzloſe, vergebliche Arbeit jein. a, 
reine Herzen brauchen die Menjchen. 
Aber die jchafft feine Erziehungs- 
lehre, jondern nur ein Gotteswun- 
der. - David hat das wohl gewußt; 
„Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz, und gieb 
mir einen neuen gewiljen Geijt.“ 
Bj. 51, 12. Wir wijjen, Gott Lob! 
wo dieſe Bitte Erhörung findet. 
Denn was den Kindern des alten 
Bundes verheißen ward: „Sch will 
rein Wajjer über euch jprengen, daß 
ihr rein werdet von aller eurer Un- 
reinigfeit; und von allen euren Göt- 
zen will ich euch reinigen. Und ich 
will euch ein neu Herz, und einen 
neuen Geijt in euch geben“, Heſ. 36, 
25 f., das hat Gott uns Kindern des 
nenen Bundes erfüllt. Die Taufe ijt 
das Bad der Widergeburt und Er- 
nenerung des Heiligen Geijtes. Tit. 
3,5. Und im Blute Jeſu haben wir 
das MNeinigungsmittel, das uns 
wäjcht von aller Befleckung des Flei— 
jches und des Geijtes. Aber weil der 
Schade innerlich ijt, muß auch das 
Heil- und Reinigungsmittel innerlic) 
angewendet werden. Deshalb hilft 
die äußere Taufhandlung und der 
äußere Genuß des heiligen Abend- 
mahls nichts, jondern nur, wer da 
alaubet und getauft wird, der wird 
jelig. Und nur wer den Glauben hat 
an diefe Worte: Für euch gegeben 
und vergoffen zur Vergebung der 
Simden, iſt würdig und wohlgejchict, 





wird reines Herzens und Gott 
ſchauen. (Chriſtenbote.) 
Wiedergeburt. 
„Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Wahrlich, 


wahrlich, ich ſage dir: Es ſei 
denn, daß jemand von neuem 
geboren werde, kann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ 
Joh. 3, 8. 

„Am Anfang ſchuf Gott Simmel 
und Erde.“ Da jteht in der Schö- 
pfungsgefchichte ein Punkt, und wir 
fönnen uns beim Leſen diefes Sates 
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des Eindruds nicht erwehren, daß 
darin eine herrliche Schöpfung für 
jich berichtet wird. Gott ſchuf, und 
was er jchafft ift gut und herrlid). 
„Und die Erde war wüſte und leer, 
und es war finjter auf der Tiefe, und 
der Geiſt Gottes ſchwebte über den 
Waſſern.“ Wieder ein Punkt und 
mit ihm ein Abjchluß einer geiwvalti- 
gen Zeitperiode, die unter der Zu- 
lajjung Gottes mit dem Eindringen 
des Böſen in die Welt begann. Der 
herrliche Stern, Satan, fiel aus dem 
Himmel und riß mit jich den dritten 
Teil der Sterne. Damit wurde ein 
Drittel der unendlihen Schöpfung 
Gottes ein Finfternisgebiet und eine 
Wohnjtätte des Böjen. 

Da. jteigt natürlich jofort die Frage 
in uns auf, warum Gott das Böſe 
zuließ, wenn es ohne feinen Willen 
nicht entjtehen durfte. Nun, die Ant- 
wort ijt jehr einfach: Damit das Gute 
aus Gott offenbar werde den Fürjten- 
tümern und Herrjchaften in den Him- 
meln, welches gipfelt in der. Ausge— 
jtaltung des Geheimnifjes des Leibes 
Chriſti, das von der Welt her in Gott 
verborgen lag. Wäre fein Elend in 
der Welt, jo wüßten wir nicht, was 
Barmberzigfeit it, wäre fein Haß, 
jo Fenneten wir feine Liebe; die gu- 
ten Eigenjchaften können nicht offen- 
bar werden, wenn jie nicht die Mög- 
lichkeit haben, fich zu bethätigen. 

Aber der Geilt Gottes ſchwebte, 
brütete über dieſer zerjtörten Welt, 
über diefem Durcheinander von Stof- 
fen, dem Gebiet der Finfternis und 
des Todes, und da fommt Licht und 
Leben in die tote, verworrene Maſſe, 
Gott offenbarte durch den ewigen 
Geiſt den Fürſtentümern und Herr- 
ichaften in den Himmeln den Unter- 
ichied zwijchen Licht und Finjternis, 
zwiſchen Leben und Tod. Aber auch 
in diefe erneuerte Schöpfung drang 
das Böſe ein, und der Geiſt Gottes 
ſchwebt über ihr in Geburtswehen, 
und das Nefultat wird fein ein neuer 
Simmel und eine neue Erde. Es 
wird 2. Betri 3, 9—13 in Erfüllung 
gehen. Dieſen Werdeprozeß nennt 
der Herr Jeſus jelbit in Matth. 19, 
28 die Wiedergeburt(der Schöpfung), 
in welcher er fiten wird auf dem 
Stuhl jeiner Herrlichkeit. Da wird 
das Böſe, alle Träger desfelben, En- 
gel und Menſchen, hinausgethan wer- 
den aus der Schöpfung und fommen 
an jeinen Ort, damit auf der neuen 
Erde und in dem neuen Simmel Gott 
jei alles in allem. 

Gehen wir nun iiber von der Schö- 
pfung des Menjchen, jo ſehen wir den- 
jelben Vorgang. Der Menſch ging 
jehr gut aus der Hand des Schöpfers 
bervor. In feiner Leiblichfeit war 
nicht die Notwendigkeit gegeben zu 
fiindigen, aber die Möglichfeit war 
da. Er war ein Bild Gottes, herr- 
lich, wie die erite Schöpfung es auch 





28. September 


war; aber die Erde ward wüſte und 
leer, und jo wird aud) das Bild Got- 
tes in dem Menfchen verwüſtet durch 
die Sünde. Warum? Damit offen- 
bar werde an dem in Sündengräuel 
verfommenen MenjchengejchlechteGot- 
tes Gnade und Erbarmen, das in dem 
ans Kreuz erhöheten Gottesjohn fei- 


nen Gipfelpunft erreichte. Wie der 
eilt Gottes brütend, zubereitend 
über jener verderbten Schöpfung 


ichwebte, jo ſchwebt er in derjelben 
Weiſe über jedem einzelnen Menjchen-- 
finde, und wenn wir das Wejen der 
Wiedergeburt verjtehen wollen, jo 
müſſen wir uns vor allen Dingen Elar 
darüber iverden, durch wen und wo— 
hinein der neue Menjch geboren wird. 

Wenn in legter Zeit auf einer Bi- 
belbejprehhung bei Bergleichung der 
Wiedergeburt mit der natürlichen Ge— 
burt eines Kindes erklärt wurde, daß 
das Kind auch ſchon vor der Geburt 
lebe, jo ging man ‚von der faljchen 
VBorausfegung aus, daß der Mensch 
es jei, der die neue Kreatur in fich bil- 
det und zur Musgeltaltung bringt. 
Wenn wir uns aber darüber flar wer— 
den, daB Gott der Geiſt das neue Le— 
ben aus Gott heraus- und in uns die 
verderbte Schöpfung bineingebären 
joll, dann ift ganz Flar, daß das neue 
Leben jchon vor der Wiedergeburt da 
war, aber nicht in dem unwidergebo— 
renen Menjchen, jondern in Gott, und 
jobald der natürliche Menſch, zube- 
reitet durch den Heiligen Geijt, riic- 
baltslos fein Herz öffnet, jo jtrömt 
eiviges Leben aus Gott in ihn hinein, 
nicht ein Heim zum Leben, der fich erjt 
ausgejtalten muß zu wirflicdem Xe=. 
ben, jondern vollfommenes, göttliches 
Leben, der aus Gott geborene neue 
Menſch, der nicht ſündigen kann, denn 
er iſt aus Gott geboren. 1. oh. 3, 9. 
Es ijt zwar nur ein Kindlein in Ehri- 
ſto und kann feſte Speije noch nicht 
ertragen, fondern bedarf noch der lau- 
teren Milch des Evangeliums, aber es 
iſt das vollfommene ausgeitaltete 
neue Menjchenfind, das fich entwickelt 
zu einem Nünglinge in Ehrijto und 
beranreift zu einem vollfommenen 
Mann in Ehrifto, der da jei im Maße 
des vollkommenen Alters Chrifti. 
Epheſ. 4, 13. 

Stocfmayer jagt: „Wenn wir Zeu- 
gen feiner (des Heiligen Geiſtes) Ma- 
jejtät find und fie ehren, dann kann 
der Geiſt auch fein Wort, ſein 
Schwert, die Verkündigung des Wor- 
tes wieder ehren, und dann wird es 
normal zugeben, und man wird plöß- 
lichen Befehrungen nicht alle mögli- 
chen Namen beilegen. Aber wenn 
jolche Befehrungen Frucht der Gegen- 
wart des Heiligen Geiftes, und wenn 
die Prediger das Bewußtſein haben, 
daß fie Geiltesträger find, dab fie 
zuriichaltend dem Geift Raum ma- 
en, dann giebt es wieder Ge- 
burten, geſunde Geburten und nicht 
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joldye, die ſich jahrelang verjchlep- 
pen. Seine umjerer Frauen hätte 
e3 ertragen fönnen, daß ſich die Ge 
burt wochenlang binjchleppte, und 
heute muß ſich der Geijt hinjchleppen 
und Geduld haben oft jahrzehntelang. 

Damit jteht gar nicht im Wider- 
jpruc), wenn Johannes Kap. 1, 8 
jagt: „So wir jagen, wir haben feine 
Sünde, jo verführen wir uns jelbit 
und die Wahrheit iſt nicht in uns.“ 
Der erjte Menjch ijt von der Erde und 
irdiſch; der andere Menſch ijt der 
Herr vom Himmel. Welcherlei der 
irdijche iſt, jolcherlei jind auch die ir- 
diſchen (die aus jeinen Lenden hervor— 
gegangenen Menjchen), und welcher- 
lei der himmliſche it, jolcherlei find 
auc) die himmlischen (die aus jeinem 
Samen gejegneten Menjchen). 1. or. 
15, 47. 49. Vielmehr wird jener 
johannijche Ausſpruch durd) die ange 
führte paulijche Stelle erklärt. In 
mir, das ijt in meinen Fleiſche, woh— 
net nichts Gutes (Nom. 7, 18), jon- 
dern die Siinde. Das Fleijch befehrt 
jich nie, darum muß ich's gefreuzigt 
an mir tragen, und jobald idy’s nicht 
unter der Zucht des Geiltes halte, 
fündigt es. Wie haben wir das zu 
verjtehen? Das Wort Gottes redet 
von dem alten und von dem neuen 
Menjchen. Der alte Menjch, den ich 
jehen, greifen und fühlen fann, der 
aus dem Geblüt, aus dem Willen des 
sleifches und aus dem Willen eines 
Mannes geboren ijt, den nennt die 
Schrift „Fleiſch“, und der ſündigt. 
Er fünnte nicht ſündigen und brauchte 
nicht ſündigen, wenn ich ihn jo getö- 
tet an mir trüge, wie ich follte, darum 
trage ich auch die volle Verantwor— 
tung dafür; das neue Yeben aber in 
mir, das mit Ehrifto verborgen ijt in 
Sott, kann nicht ſündigen. Befleckt 
könnte der neue Menſch wohl werden 
durch meine Sünde, aber er ſteht un— 
ter der beſtändigen Reinigungskraft 
des Blutes Chriſti, das uns rein 
macht, rein erhält von aller Sünde. 

Was ſollen wir hierzu ſagen? „Wie 
ſollten wir in der Sünde wollen le— 
ben, der wir abgeſtorben ſind!“ Die 
Sünde iſt uns ja ein Gräuel gewor— 
den, und wenn hie und da fleiſchlich 
geſinnte Menſchen aus dieſer Wahr- 
beit für ſich das Recht herausgefol— 
gert haben, in der Sünde beharren zu 
dürfen, ſo iſt das ja tief zu beklagen, 
aber der Mißbrauch einer Wahrheit 
fann doch nie diefe Wahrheit aufbe- 
ben und zunichte machen. Vielmehr 
ijt jolche Verwirrung ein Beweis da- 
für, daß die Betreffenden nie aus dem 
Tode zum neuen Leben aus Gott hin- 
durchgedrungen waren, denn dem 
wirklich wiedergeborenen Menſchen tit 
ja die Siinde ein Gräuel, ımd er 
würde lieber jterben als in der Siinde 
leben wollen. „Das Fleisch ſündigt“ 
beißt alfo, der alte, natürliche, aus 
dem Fleiſch geborene Menſch fiindigt, 


weil er nicht völlig ertötet ijt, aber 
weil ich mit jeder erfannten Sünde 
jofort unter das Kreuz gehe, unter die 
Beiprengung des Blutes Chrijti mid) 
itelle, macht mich dasjelbe rein von al- 
ler Sünde. „Darum, jo ijt nun feine 
Berdammung für die, jo in Chriſto 
Seju jind!“ 

So lehrt Paulus, jo lehrt Johan— 
nes, und jeder, in dem das Leben aus 
Gott durch die Wiedergeburt eine Ge— 
jtalt gewonnen hat, dem ijt’s eine Er- 
fahrungsthatjache, der weiß, daß er 
vom Tode zum Xeben bindurchge- 
drungen ijt. Ja er rühmt die über- 
ſchwengliche Gnade Gottes, die mäd)- 
tiger wurde, da die Siinde in ihm 
mächtig war. Das ijt nicht eine „heil- 
lofe Lehre“, ſondern eine überaus 
heilvolle Thatjache, und der Verſöh— 
nungstod Chrijti wäre vergebliche 
Liebesmühe von Seiten Gottes, wenn 
jein Blut nicht die Kraft hätte, uns 
rein zu erhalten von aller Sünde, 
wenn die Sünde auch in den neuen 
Denjchen eindringen und ihn verder- 
ben fünnte. Eine .abermalige ver- 
derbte Schöpfung wiirde eine neue 
und zwar größere Liebesthat Gottes 
bedingen als die Darangabe jeines 
eingeborenen Sohnes; aber nachdem 
Sott manchmal und auf mancherlei 
Weife zu den Vätern durch die Pro— 
pheten geredet hat, hat er am legten 
zu uns geredet durch den Sohn. Im 
Sohne hat Gott ſich jelbit als Opfer 
dabingegeben für unfere Sünde, und 
das ijt feine ultima vatio vegis, 
der lette Beweisgrund des Königs 
einerjeitS von feiner unendlichen er- 
barmenden Xiebe, andererjeits von 
dem grumdverderbten Zuſtande aud) 
des beiten Menjchen. Mehr kann Gott 
nicht thun, und wir haben fürder Fein 
ander Opfer mehr für die Sünde. 

P. NRiediger. 





Dereinigte Staaten. 


Nebrasfa. 


Litchfield, den 18. September 
1904. Gejchägte „Rundſchau“! Da 
jchon eine geraume Zeit verflofjen tft, 
jeitdem ich meinen erjten Bericht ein- 
jandte, bitte ich den Editor um Nad)- 
ſicht, doch dieſe hat er ja auch, font 
hätte es ſchon längit „gerappelt“; 
denn ich habe verjprochen öfters zu 
jchreiben. 

Auf einer Anjiedlung gebt es ziem- 
lich gejchäftig zu. Bis man das Ende 
abſehen kann, hat jich ſchon wieder jo 
viel Arbeit angehäuft, daß einem faſt 
der Mut jinft. Daß Br. Peter 9. 
Gäde feine Familie hergebracht, bat 
die „Rundſchau“ jchon berichtet. Frau 
Gäde jagt, fie glaubt doch nicht, daß 
die Berge jo jchlimm find, wie einige 
fagten. Auch meine Familie ift jebt 
bier. Die Gebäulichfeiten find Flein 
und einfach, doch jind wir alle frob. 
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Br. C. H. Wall, der jeine 80 Acres 
an Schwager B. P. Epp. verkaufte, 
bat ſich jegt 160 Acres gekauft; ve- 
fam jie auch nod) jehr billig. Der 
Landhandel ging etliche Wochen. flott. 
Auch Geſchw. Wim. Thiejjen von Jan— 
jen, Neb., haben jid) eine ſchöne Farm 
gekauft und gedenken in Bälde her⸗ 
zuziehen. 

Auch Br. Bernhard Penner, Jan— 
jen, Neb., nahm das Land in unſerer 
Umgegend in Augenjchein, wenn id) 
recht verjtehe, hat er gute Luft zu kau— 
fen. Unſer Nachbar, der vor 14 Mo— 
naten $2500 für jein Viertel gab, 
fönnte jeden Tag verkaufen, wenn 
ihm *31000 Verdienſt genug wäre. 

Der Herr gab eine reiche Ernte, 
nur hat der Hagel auf etlichen Stel— 
len Schaden angerichtet. — Der Som- 
mer war jehr naß und folgedefjen hat- 
ten wir eine jpäte Ernte, aud) das 
Drejchen geht langjam voran; deſto 
bejier aber geht nun das Heumachen. 
Heu it gut und wir befommen viel. 
Ein Nachtfroft vom 13. auf den 14. 
ereilte das noch grüne Korn; das 
jpäte wird wohl etwas Schaden gelit- 
ten haben. 

Der Gejundheitszujtand ijt befrie- 
digend. 3.6. Wall. 

Sanjen, den 20. Sept. 1901. 
Ich will nad) langem Schweigen wie 
der etwas für die „Rundſchau“ ſchrei— 
ben. 

Den 13. hatten wir einen jchönen 
Negen, aber zum Pflügen iſt es noch 
zu trocen. Etliche fangen ſchon an 
Weizen zu ſäen. Es war bis jeßt 
von 80 bis 90 Grad warm, aber 
heute iſt's ſchön abgekühlt; es wird 
des Nachts wohl Frojt geben. 

Den 16. reilten Gejchwilter Win. 
Ihiejjens auf drei Wagen nad) ihrer 
neuen Heimat bei Xitchfield, Neb., ab. 
D. D. Ih. wird mit zwei Carladun— 
gen ihrer Sachen hinfahren, um dort 
aud) das Land zu bejehen. Auch find 
mehrere von hier dorthin gefahren, 
um Zand zu bejichtigen. Es jcheint 
unter den Zandjuchern ein ganzer 
Wirrwarr zu fein. Heute fuhren viele 
nad) Manitoba ab, etliche, um Yand 
zu bejehen, andere, um Freunde und 
Geſchwiſter zu bejuchen. Die, welche 
binfuhren find: Abraham Sjaafen, 
Klaas Wiebens Tochter, Anna, P. PB. 
Iſaak, P. B. Thieſſen, Witwer Hein. 
Löwen, Witwe A. B. Friejen, U. K. 
riefen, Jakob Peters (Schneider) 
nebjit Frau und Sohn, Klaas Rei— 
mer und meine Frau. Wünſche al- 
len eine glücliche Reife. (Wir aud). 
—Ed.) Ob die Manitobaer auch 
Zeit zum gajtieren haben werden? 
Nun, auf dem Schlitten werden jie ja 
noch nicht fahren ?— Ich ftimme dem 
bei, was P. S. Warfentin jagt: Lie— 
ber im Süden als im hohen Norden. 

Herzlich grüßend, bin ich wie im- 
mer, F. K.Sawatzky. 


Oflahoma. 


Medford, den 18. Sept. 1904. 
Da ich weiß, daß die „Rundſchau“ ein 
weitverbreitetes Blatt iſt und von 
vielen gelejen wird, will ich mit die— 
jen wenigen Zeilen recht viele alte 
Bekannte erreichen. Viel Neues ijt 
nicht zu berichten. Der Tod hält aud) 
bier jeine Ernte und wohl dem, der 
bereit - ift, feinem Gott zu begegnen. 

Im Vorſommer wurde bei Med- 
ford ein Mann von einem Bremijer 
erijchoffen. Später fand man an der 
Bahn die verjtümmelte Leiche eines 
Mannes, dem wahrjcheinlich von den 
„Cars“ der Schädel eingejchlagen 
war. Nady der Ernte fand man im 
Stornfelde die Leiche eines Farmers. 
welche dort jchon vier Tage gelegen 
hatte; es war ein Deutjcher. Ein 
Mann, der jenen gut fannte, ſagte 
mir unlängit, er jei wohl aus Gram 


gejtorben, da ihm voriges Jahr drei 


Söhne am Typhus gejtorben find. 
Bei ums kehrte am 18. Auguſt ein 
fleiner Sohn ein, der aber jchon am 
22. jtarb. Wieder ein neues Band, 
das uns mit jener Welt verbindet. 

Den 5. September hatten wir die 
Freude, die Geſchw. Bernhard und 
Kornelius Wiebe aus dem Süden auf 
Beſuch zu haben; fie fuhren zur Sil- 
berbocyzeit ihres Bruders nad) Kan— 
ſas. Korn. Wiebe hatte ich ſchon über 
20 Sabre nicht gejehen. Welche Freu— 
de es iſt, folche Lieben wieder zu je- 
ben, verjtehen nur wenige. Uns ver- 
bindet ein Band, welches ewig wäh— 
ref. Manches, manches wurde durd)- 
geiprochen, und nur zu jchnell verging 
die Zeit! Einige Tage darauf erhielt 
ich einen lieben Brief vom Melt. Mi- 
chael Klaaſſen in Waſhita Co. Herz- 
lichen Dank dafür! Werde bald wie— 
der jchreiben. Möchte gerne mehr 
von alten Bekannten hören, al3 von: 
Heinrich” Albrecht, Paſadena, Cal.; 
ron Wiebe, Cal.; Jakob Staerkel, 
Cal.; Johannes Stab), Wafhington; 
Witwe Abr. Ens und ihren Töchtern 
in Oregon. Bitte alle herzlich um 
Briefe. 

Sn Liebe Euer aller, 

Sonas Quiring. 


Mountain Biew, den 18. 
Sept. 1904. Xieber Editor! Weil 
von bier feine Berichte in der „Rund— 
ſchau“ erjcheinen, will ich verjuchen, 
etwas zu jchreiben. Eine Weizen- 
und Saferernte befamen wir diejes 
Jahr nicht, weil es vergangenen 
Serbit jorwie im Frübjahr zu trocden 
war. Baummvolle, Bejen- und Naf- 
firforn befommen wir aber jo viel, 
daß wir aut durchfommen können, 
d. h. wer nicht zu viel Schulden bat. 

Sonntag, den 11. September, bat 
es wieder ſchön geregnet; auch heute 
regnet es wieder auf mehreren Stel- 


“ fen. Dem bimmlijchen Vater jei Danf 
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für alle Segnungen, die er uns, troß- 
dem es diefes Jahr fo troden war, 
zuteil hat werden lajjen. Ich glaube, 
dab ein jeder genug befommt, um ein 
Sahr durchzukommen. 

Es wird in der „Rundſchau“ viel 
iiber Gottes Wort gejtritten. Bitte, 
nachzulefen, was der Heiland über 
denjenigen jagt, der andere richtet. 
Wenn Männer eine Rechnung brin- 
gen, wie in No. 35 der „Rundſchau“, 
jo jtimmt etwas nicht ganz mit 
dem Alten und Neuen ZTejtament; 
überhaupt wo es heißt: Die Zeit ijt 
in Dan. 12, 7 eine Zeit für 1000 
Sabre. Der Heiland jagt, daß fein 
Menſch oder Engel es weiß, wann der 
Herr fommen wird. Ferner jagt er: 
Mein Reich ijt nicht von diejer Welt. 
Bitte noch, Matth. 24, das ganze Ka— 
pitel zu lejen. 

Srüßend, Leander Janz. 


Sfjabella, den 21. Sept. 1904. 
Werter Editor! An meine Pflicht er- 
innert, will ich verjuchen einen Be- 
richt von bier einzuienden. Wir ha- 
ben es bier in Oklahoma nod) immer 
jehr droc, denn das viele Beſenkorn 
erfordert viel Arbeit, doch ijt das 
meijte jeßt gepflückt und man ift flei- 
Big an der Arbeit es abzujtreifen und 
zu ballen, dann ijt es fertig für den 
Markt, nur ſchade, es ijt diefes Jahr 
ziemlich billig, es preift von $25 bis 
$50 per Tonne (2000 Pfund.) Die 
Urfache liegt doch wohl darin, day jo 
viel vorhanden iſt. Oklahoma bat 
diefes Jahr die größte Bejenforn- 
ernte, die es je hatte, und wie man 
aus Berichten fieht, auch wohl die 
größte in den Vereinigten Staaten. 
Dann fommt aber noch der große 
Fehler, der ja öfter vorfällt, daß un— 
jere Zeitungen die Sache jehr über— 
treiben, 3. B., da jchreiben unſere 
Zeitungen in alle Welt hinein, Ofla- 
homa bat 40,000 Tonnen Beſenkorn; 
35,000 Tonnen ijt alles, was die Ver- 
einigten Staaten in einem Jahre 
brauchen, alſo hat Oklahoma 5000 
Tonnen mehr alS der erforderliche 
Bedarf, da kommt noch Kanſas, Ne- 
brasfa und Illinois mit ihrem Be- 
jenforn. Da jehen wir, daß wir viel 
zu viel gezogen haben. Aber wir je- 
ben die Sache anders an; vor weni- 
gen Wochen machte ich eine Neije 
durch Blain, Kiowa, Wafhita, Cuſter 
und Woods Kounties, habe recht viel 
Beſenkorn gejehen, aber ic) laſſe ger- 
ne die Hälfte von den oben erwähn- 
ten 40,000 Tonnen ab und wir ma- 
dien es vorläufig 20,000 Tonnen, 
und jachverjtändige Leute in Ofla- 
homa jtimmen mit mir darüber ein. 
Alfo müfjen die anderen Staaten noch 
15,000 Tonnen haben, um den Be- 
darf der Vereinigten Staaten zu be- 
friedigen, dann haben wir die Sache 
ganz anders, und ich alaube aud) eine 
richtiger. Woods und Woodward 


Co. jind wohl die größten Bejenkforn- 
Counties im Zerritorium; der ſüd— 
liche Zeil von Woods Co. hat aud) 
eine gute Kornernte, aber der Weizen 
war jeher ſchwach und nur Hin und 
wieder hat jemand etwas Weizen ge- 
drojchen. Der Preis ijt daher hoch, 
von 80 bis 90 Cents per Bujhel. 
Kingfiſſer und Garfield Kounties 
haben ziemlid) Weizen. 

Am 10. September jtarb die Frau 
des Br. Aron Penner und wurde am 
11. September begraben. Sie jind 
vor einem Jahr von Ebenfeld, Kan., 
hierher gezogen. Schwejter Penner 
war acht Wochen an der Wafjerjucht 
franf, fie ijt von Waldheim, Rußland, 
gebürtig. . 

Die franfen Geſchwiſter Jakob B. 
Beckers befinden jich jegt in Gotebo, 
Dfla., in Dr. P. Richerts Hojpital, 
wo fie gute Pflege haben 

Unjer Nachbar, E. Bechtel, der 
ſchon zum zweiten Mal zurück nad) 
Kanſas gezogen ivar, ijt wieder nad) 
Dflahoma zurücdgefommen, und wie 
er jagt, will er nicht3 mehr von Kan— 
jas wijjen. Sa, ja, jo geht’. Da 
ichrieb aud) Br. 3. W. Faſt von Jan— 
jen, Neb., ähnliches von einer Fami— 
lie, die dort hinzog und nichts mehr 
von Oklahoma wijjen will. 

Am Sonntag feierte die Mennoni- 
ten Brider-Gemeinde ihr jährliches 


Miſſionsfeſt bei Dfeene, Okla. Die 
Miſſionskollekte ergab $125.00. Der 


Herr möchte e8 jegnen. Unſere liebe 
Mutter Martin Zust ist ſchon feit zwei 
Wochen frank im Bett und jcheint e8 
nur langjam bejjer werden zu wollen. 
Bei Jakob Juſten ijt ein Fleiner Sohn 
angelangt, ebenfall$ bei Heinrich Eit- 
zens eine junge Tochter. Sonſt iſt 
der Sejundheitszujtand befriedigend. 
Den Editor und alle Leſer grü- 
ßend, M. M. Juſt. 





Eakly, den 18. September 1904. 
Liebe „Rundſchau“! ch will meiner 


Pflicht nachfommen und wieder etwas _ 


jchreiben. Vom Wetter fann ich nichts 
Lobenswertes jagen, denn es ijt fait 
alle Tage windig. Es fängt hier ſchon 
an berbjtlich auszuſehen; es war aud) 
ichon ziemlich Falt, jo daß man die 
Leute im Norden fat bedauern muß— 
te, wenn man daran dachte, dab es 
dort wahrfcheinlich noch viel Fälter 
jein würde. Doch jett iſt es manche 
Tage wieder hei. Die Baumwolle 
füngt an reif zu werden, es ijt aber 
auch Zeit, ſonſt kommt der Froft und 
das. Pflücken hat ein Ende. Hier in 
Eakly joll eine „Kottongin“ gebaut 
werden, etwas für die armer. Hier, 
in der Nähe von Eakly, fieht es bald 
aus wie in einem Städtchen. Ein 
Jahr zuriick war nichts als das Poſt— 
amt und jegt find jchon zwei Stores 
und etliche Wohnhäufer. Ein Doftor 
will fich hier aud) eingquartieren. Wei- 
zen wird bier in Kaddo Co. wohl jehr 
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wenig gejät, teils wegen des jandigen 
Landes, teil wegen dem Saatiweigzen, 
der ſchon $1.25 das Bujhel Fojtet. 
Da hier fajt alle ihr Brot faufen müj- 
jen und jehr wenige Farmer Weizen 
zu verfaufen haben, wäre es wün— 
jchenswert, wenn er nur halb jo teuer 
wäre. 

Etliche find jcyon von der Weltaus- 
jtellung zurücdgefommen, manche ma- 
chen ſich noc) fertig zu gehen. 

Mit Gruß, 

Lydia Shwarf. 





Norddafote 

Empire, den 19. Sept. 1904. 
Weil es heute regneriſch ijt und man 
das Getreide nicht gut zuſammen fah- 
ren kann, jo will ich einen fleinen 
Bericht für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben. Die Hälfte von meinem Weizen 
babe ic) zufammengefahren; wer aber 
ſpät gejät, hat noch fein reifes Ge— 
treide, auch hatten wir jchon etliche 
Nachtfröſte. Durch das jpäte Säen 
fommt Norddafota wohl in den Ruf, 
daß alles Getreide erfriert, wer aber 
früh genug jät, dem erfriert fein Wei- 
zen. Das Land für die neue Stadt 
wurde 11, Meile weſtlich von uns 
angefauft, dasjelbe ijt aber noch nicht 
vermejjen; auch hat die Stadt nod) 
feinen Namen. P. D. Walde, Bojit- 
meijter von Klein, will die Bojtoffice 
in die neue Stadt bringen. Wenn 
die Stadt einen andern Namen als 
Klein oder Empire erhält, werden 
vielleicht viele Adrejjen geändert wer— 
den. — Bon der Arbeit für den Herrn 
fann ich heute nichts berichten, weil 
gerade jegt in diefer Gegend das Böſe 
das Gute überwinden will. 

Einen herzlichen Gruß von 

3.8. Quiring. 





Canada. 





Manitoba, 

Steinbad, den 15. September 
1904. Werter Editor der „Rund- 
hau“! Ich fol und muß wohl wie- 
der etwas bringen, oder fommen die 
Korrejpondenzen ſchon zu Dicht? 
(Mein. — Ed.) Biel Neues it nicht 
zu berichten. Hochzeiten und derglei- 
chen giebt es hier in der droditen 
Erntezeit nicht. Sterbefälle find, jo 
viel ich weiß, auch Feine vorgefom- 
men. Jedermann ijt mit dem, was 
der Herr uns auf dem Feld hat wach— 
jen lafjen, ſehr bejchäftigt. Getreide- 
fahren und Drejchen iſt jeßt die 
Hauptbeſchäftigung; doch das meijte 
iſt wohl in „Schobern“. Der Negen 
hat diejfe Tage beim Zufammenfah- 
ren ſowohl als beim Drejchen zwei 
und ein halb Tage Verſäumnis ver- 
urjacht; auch heute ſchien es, als ob 
wir Regen befümen, doch ging der- 
jelbe noch vorüber. 

Die Henernte iſt noch nicht ganz 
beendigt; zu allem haben wir ſchönes 


28. September 


Wetter nötig, doch müfjen wir es neh- 
men wie es fommt. Der Ernteer- 
trag jcheint gut zu fein, ungefähr 15 
bis 20 Buſhel vom Acre; Hafer und 
Gerſte giebt e8 jedenfalls mehr. Wie 
man hört ſoll der Weizen aud) einen 
guten Preis haben, welches auch jehr 
erfreulich jein wiirde. 

Quill Lake iſt noch nicht ganz tot; 
obzwar es drod ift, wird doch hin und 
wieder davon gejprocdhen, nad) been- 
deter Arbeit hinzufahren und das 
Zand zu bejehen. Andere, die dort 
ihon Land aufgenommen haben, find 
in ihrem Vornehmen noch bejtändig 
und werden nächites Frühjahr hinzie- 
ben. Nebit Gruß, 

Heinrich Rempel. 





Neinland, den 12. Sept. 1904. 
Muß der lieben. „Rundſchau“ aud) 
wieder etwas mit auf die Reife geben. 
Gegenwärtig ijt das Wetter dem Far— 
mer nicht jehr günſtig, denn wir ha— 
ben viel Regen und fühle Tage. Der 
Weizen wurde nicht ordentlid). reif 
und viel mußte grün gejchnitten wer— 
den. 

Das Schneiden ijt jozufagen been- 
digt und man fängt an zu drejchen; 
es jcheint eine mittelmäßige Ernte zu 
geben. 

Kartoffeln giebt es jtellenweije nur 
wenig und man erwartet demzufolge 
einen guten Preis. 

Wildes Objt, wie Pflaumen und 
Nüffe, giebt e8 viel. Pflaumen prei- 
jen von 15 bis 25 Cents per Eimer. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut zu 


nennen. 3.8. Xetfeman. 





Steinbad, den 14. September 
1904. Das Drefchen iſt in vollem 
Gange; geitern und vorgeitern reg- 
nete es und jomit hatten wir eine 
fleine Unterbrechung. Hoffentlich geht 
eö morgen wieder los. Der Ertrag 
it jehr verjchieden; von 15 bis 30 
Buſhel per Aere. Stroh gab es ge- 
mug. ; 
Neulich waren ein paar junge Da- 
men aus Nebrasfa hier auf Beſuch. 
Solche Befuche find uns willfommen. 
Hoffentlich) kommen fie wieder; auch 
andere find twilllommen — nichts für 
ungut. 

Mit den fauren Gurfen will e8 die- 
jen Sommer gar nicht voran, wahr- 
Icheinlich war es zu fühl; aber wilde 
Früchte hat es jehr viele gegeben, jo- 
wie Pflaumen, Kirfchen und Blaubee- 
ren. 

So viel ich weiß, ift der Gefund- 
heitszuftand gut zu nennen, denn 
man hört wenig von Krankheit. 

Alle Leſer, hüben und drüben grü- 
Bend, Korr. 





Sasfatdhewan. 
Lake Park, den 4 Sept. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will nad) Ian: . 
gem Schweigen etwas von hier mit- 
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teilen. Die Berichte fommen von 
hieraus zu ſpärlich. Vorderhand iſt's 
auch ſehr drock. Das Heumachen iſt 
beendigt und ſeit dem 25. Auguſt 
ſind alle Selbſtbinder in voller Thä— 
tigkeit. Da erntet man was man ge— 
ſät hat, doch nicht ganz, denn der Ha— 
gel bat hier diefen Sommer zum 
zweiten Mal viel Getreide vernichtet; 
auf vielen Stellen ijt alles total ver- 
nichtet. Sch traf einen Farmer, der 
fagte unter anderem: Der Herr hat’3 
gegeben und genommen, ich erfenne, 
dab der Herr Gott it. Diefe Worte 
gingen mir tief zu Herzen; ich dachte, 
der liebe Bruder hat Gottes Wort 
auf feiner Seite, denn wie oft wird 
uns der Wille Gottes gedeutet: „Er- 
fenne!” Möge der Herr Gnade ge- 
ben, mehr in der Erfenntnis zu wach— 
fen. Uns und unfere Nachbarn hat 
es nur leicht getroffen. Der Hagel 
war mit ſehr jtarfem Wind begleitet 
und die Schloßen fielen dicht, in der 
Größe von Hühnereiern. Auf Stel- 
len war jo etwas wie ein Tornado, 
denn Häufer und Vieh wurden ver- 
nichtet. Da könnt Ihr fehen, daß es 
bier in Saskatchewan aud) Gottesge- 
richte giebt, die uns jagen: Der Herr 
ift Gott und iſt gerecht in all jeinem 
Thun. Der Hagel war am 25. Au- 
guſt. 

Dürfte vielleicht noch etwas vom 
Ableben unſeres Nachbars, Aron Pe— 
ters, erwähnen, oder iſt ſchon ein Be— 
richt da? Sie haben in Waldheim 
Rußland, gewohnt, zogen von dort 
nach der Krim, dann nach Amerika. 
Haben in verſchiedenen Staaten ge— 
wohnt, zuletzt ſind ſie von Texas hier— 
her gezogen, und haben arm und im 
Vertrauen auf Gott ſich hier ein 
Heim gegründet. Er litt an Aſthma. 
Zulegt, als er fein Ende nahe glaubte 
und die Not oft groß war, hat er ſich 
noch zu Gott befehrt und iſt am 17. 
Auguft jelig im Herrn entichlafen. 
Der großen Hite wegen wurde er amt 
19. beerdigt. Ihre Kinder Williams 
von Süddakota famen 12 Stunden 
zu fpät. Da kann man denken, wie 
ernjt Gott redet. 

Bitte noch eins, wenn's fo drod it, 
und man denn an die „Rundichau“ 
oder den „Zionsbote“ jchreibt, und 
dann unten lieft: „Kopie bon der 
„Rundſchau“ oder vom „Zionsbote“, 
fommt e8 mir jo brüderlich vor. 

Noch eins, bitte. Wie interefjant 
ift doch der Auffat vom 100jährigen 
Beitehen unjerer Mennoniten in Ruß— 
land! Wer hat diefe Feier hier in 
Amerifa mitgefeiert? In wieweit 
trifft der Gedanke des Schreibers in 
No. 34 der „Rundſchau“, der von 


diefer Feier berichtet, uns? Bitte, 


leſe. 
Gruß an Leſer und Editor. 


Johann F. Jantzen. 


Rußland. 





Dawlekanowo, Gouv. Ufa, 
3. Auguſt. Was alle Gemüter jetzt 
wohl bewegt, iſt die Frage im fernen 
Oſten: Blutvergießen und Kriegsge— 
ſchrei. Im Frühjahre, Maimonat, 
hatten wir hier den lieben Bruder Ed. 
Kirſch, Prediger der Gemeinde Reins— 
feld, Samara, zum Beſuch. Die Sol— 
datenzüge gingen ſtark; oft folgten 
ſie innerhalb einer halben Stunde 
aufeinander. Ich habe nie die Züge 
gezählt — hatte mit anderem zu thun 
— aber über 30 Waggons zählten die 
Züge und führten diefe Infanterie 
(Fußvolk) mit ſich, dann fanden je 48 
Mann Raum in einem Waggon. Wie- 
viel Mannjchaft, wieviel Pferde und 
Geſchütze find diefen Sommer hier in 
Dawlekanowo ſchon durdhgefahren! 
Man darf vielleicht als Minimum 10 
bis 12 Züge an einem Tage anneh— 
men; meiſtens kamen ſechs Züge, zu 
Zeiten habe ich keinen Soldatenzug 
bemerft. Zu der Zeit, al3 Br. Kirſch 
bier weilte, fam mit feiner Heeresab— 
teilung auch ein junger Bruder, 
Adolph Sabs, hier durch, der vergan- 
genen Herbſt eingezogen worden und 
zu Br. Kirſchs Gemeinde gehörte. 
Der hatte erfahren, daß er hier mit 
dem lieben Bruder zufammentreffen 
fönnte und hatte auf einen Tag Ur— 
laub genommen. Mit einem Paſſa— 
gierzuge Fonnte er dann feinen Zug 
in etwa drei Tagen wieder einholen. 
Diefen Tag hatten wir num vor vielen 
unferer Brüder das Vorrecht, einen 
Soldatenbruder aufnehmen zu dür— 
fen. In vertraulicher Gemeinjchaft 
flohen die Stunden ſchnell dahin. 
Mehrere Male verfchtvand unfer Bru- 
der und wir fanden ihn dann mit ge- 
röteten Augen: „Ab, es iſt fo 
ſchwer,“ fagte er. Seit diefem Tage 
fönnen wir mehr mitfiihlen mit den 
Taufenden, die nad) dem Djten gehen, 
um ihr Leben für die Ehre unjeres 
Vaterlandes einzufegen. Ein ande- 
rer, den wir beim Zuge trafen, fagte: 
„Sterben wäre leichter, als fo ein 
Schritt.” Nachdem wir uns noch am 
Worte Gottes geitärft und unfern 
Willen dem großen Lenker aller 
Schickſale zu Füßen gelegt hatten, be- 
gleiteten wir unfern Bruder abends, 
6 Uhr, bis zum Bahnhof, wo der Zug 
etwa jehs Minuten anhält. Noch ein 
letzter Bruderfuß, ein warmer Hände- 
drud, und fort führte der Zug unfern 
unerwarteten, jeltenen Befuch mit un- 
barmberziger Eile dem Schladhtfelde 
zu. Wir haben jet ſchon mehrere 
Briefe von unferem lieben Soldaten- 
bruder erhalten. Im vorigen Brief 
jchrieb er un, daß fie bereit am Orte 
ihrer Beitimmung angelangt feien 
„Laojan“ und in Erwartung ftänden, 
demnädjit ins „Feuer“ zu Fommen. 
Geſtern, den 2. Auguft, erhielten wir 
wieder einen Brief von ihm, datiert 
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Stempel 12. Juli und da fchreibt er 
etwa folgendes: „Sch bin noch am 
Leben. Heute ijt der 10. Juli. Am 
4. war eine große und fchrecfliche 
Schladt. Um ein Kleines, und ich 
wäre in die Gefangenjchaft geführt 
worden, aber der Herr bat mich in 
feinen Schuß genommen. Tauſende 
von Rugeln flogen über und neben 
mir. Wir warten noch auf eine grö- 
Bere Schladht, es kann Heute oder 
morgen jein. Sch bin jet Kranken— 
pfleger und brauche, wenn es in die 
Schlacht geht, nicht daS Gewehr neh- 


men. Nur muß ich VBerwundete auf- 
räumen. Es iſt hier alles jchredlich 
teuer.” — Soweit der liebe Bruder. 


Unſere Gebete begleiten ihn dur) 
KRanonendonner und Kugelregen. Wer 
weiß, wie viele ihrer noch) jein mögen, 
auf unferer Seite und auf Seiten un- 
jerer Feinde, die während des Gefech- 
tes ihre Seufzer zum Serrn empor 
jenden. Der Herr jei ihnen auch dort 
nabe und gebe ihnen Gnade auch auf 
dem Schlachtfelde treu zu bleiben bis 
ans Ende. Und wir? — Gewiß fühlt 
ji) in diefer Zeit mancher Mann, 
manches Weib, manches Elternpaar 
dem Herrn zu berzlihem Dank ver- 
bunden, daß wir unſern Staat3dienft 
jo in Ruhe ableijten dürfen. 
(Friedensitimme.) 





Barwenfomwo, den 20. Suli. 
Der dritte Glockenſchlag, ein jchriller 
Pfiff des Kondukteurs, das Gebrüll 
der Zofomotive und dahin brauft der 
Schnellzug — in den Fenstern ftehen 
mweinend unfere inniggeliebten Ge- 
Ichwijter Korn. und Martha Unruh 
und winfen uns Hinterbliebenen den 
legten Abſchiedsgruß zu; noch einen 
Augenblid, das Flattern der Tücher 
iſt nicht mehr zu ſehen — aud) der 
Zug entſchwindet unjern thränenden 
Augen, aber im Herzen tönt es nod) 
far, auf die bange Frage: „Werden 
wir uns wiederjehen?“ Br. Korne— 
lius’ Teßtes Wort an uns aus dem 
Fenſter des Zuges war: „Wandle 
vor mir und fei fromm, jo werden wir 
uns einjt gewiß wiederſehen!“ Möge 
der treue Gott fie begleiten und fie 
fiher zunächſt nach Hamburg und 
dann bon dort nad) ihrem Bejtim- 
mungsorte, Indien, bringen. — Sie 


- gehen mit großem Mute dorthin — 


was Br. Unruh auch vorgeitern in jei- 
ner Abjchiedsrede hervorhob; fein letz— 
ter Tert war: „Uns iſt bange, doc) 
wir verzagen nicht.“ 

Im bejfonderen Auftrage des lieben 
Bruders joll ich in feinem Namen al- 
len Kindern Gottes und Miffions- 
freunden, two fie auch fein mögen, 
herzlich danfen für die herzliche Liebe, 
die er auf feinen Reifen hier in Ruß— 
land genofjen hat und er bittet ferner 
alle Gejchwiiter, fie ganz bejonders 
vor den Gnadenjtuhl zu bringen, 
denn, jagte er, in dem Bewußtſein, 
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daß der Hinterhalt ftark ift, ift auch 
die Vorhut ftarf. Darum wollen wir 
Zurüdgebliebenen täglih auch für 
dieje Streiter Chrifti, die in den hei— 
ligen Krieg ziehen, beten, denn jolches 
it uns auch in Gottes Wort befoh- 
len. 

Bejonders wollen wir auch der al- 
ten Mutter und Schweiter im Herrn 
gedenfen, die hiermit ſchon den zivei- 
ten Sohn dem Herrn opfert, und der 
dritte ijt noch in der Schtweiz.* Hier 
iſt mehr denn Gejet. 3:9. 

(Friedensſtimme.) 





Dowie als Apoſtel. 

In dieſen Tagen trat der Dowieis— 
mus in ein neues Stadium feiner 
Entwickelung, indem Dowie am Ieß- 
ten Sonntag, d. h. wenn alles pro- 
grammäßig verlaufen ift, zum erjten 
Mal als „Apoftel“ aufgetreten it 
und damit nach feiner Ausſage die 
höchſte Stufe der geiftlichen Aemter 
erreicht hat. In feiner vor einer 
Rode erfolgten Ankündigung for- 
derte er jeine Gläubigen auf, fich 
während der Woche durch Gebet und 
Falten auf die neue Offenbarung 
vorzubereiten. Bekanntlich hat Pau— 
us in 1. Kor. 12 die Gemeindeämter 
folgendermaßen bezeichnet: „&ott 
bat gejegt in der Gemeine auf andere 
die Propheten, auf dritte die Lehrer; 
darnad) die Wunderthäter, darnadı) 
die Gaben, gefund zu machen u.j.m.“ 
Dowie jagt in Bezug auf feine Aem— 
ter, Gott habe ihm ſchon vor langer 
Zeit die Gabe verliehen, geſund zu 
machen; vor zehn Sahren fei er in 
California von Gott zum „Lehrer“ 
berufen worden, etliche Sabre fpäter 
zum „Propheten,“ in welcher Eigen- 
ichaft er als Elias die Wiederberitel- 
lung des Neiches Gottes auf Erden 
verfiindige. Die Zeit fei jedoch ge- 
fommen, wo der Herr eine neue Of— 
fenbarung geben wolle, indem er ihn 
zum Mpoftel berufen habe. 

Nun harren wir der Dinge, die da 
fommen iverden. Das wird was ge- 
ben. Hat Dowie ſchon als „Pro— 
phet“ einen unerträglihen Hochmut 
zur Schau getragen, wie wird er jich 
erit als „Apostel“ aeberden? Und 
wenn das Apoſtelamt feinen Reiz für 
ihn verloren hat, what next? 

(Bresb.) 

*) Schw. Unruh, die Witwe des 
früheren Aelteſten Unrub in Tofult- 
ichaf, Krim, jtand bei dem Tode des 
legtern ziemlich mittellos mit einem 
Häuflein Kinder da. Aber der Herr 
bat alles wohl gemadt. Bon den 
Söhnen ijt einer Lehrer und Predi- 
ger, zwei arbeiten jett in der äußeren 
Miffion und der jüngite, Benjamin, 
bereitet jich in Baſel auf die Miffion 
vor. Es thut wohl weh, einen nad) 
dem andern ziehen zu lafien, aber doch 
bat die Schweiter viel Urſache, Gott 
für feine große Gnade zu danken. 
Und gewiß thut fie es auch! AL. 
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Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortſetzung.) 


Endlich erſpähten ſie etwas, was 

ihnen wie eine kleine Höhle vorkam, 
welche vielleicht durch Erſteigen von 
umherliegenden Felsblöcken zu errei— 
chen ſei. Agnes ſah zwar wohl ein, 
daß der Verſuch, hinaufzukommen, ein 
gewagtes Spiel ſei, aber die ſchaum— 
bedeckten Wogen, welche ihre Füße be— 
netzten, ließen ihr eben keine andere 
Wahl. „Kommt, Kinder, ſagte ſie, 
„wir müſſen es verſuchen,“ und eine 
mächtige Welle, die ſie und die Kinder 
bis auf die Haut durchnäßte, gab ih— 
rem Worte Nachdruck. 
„D, wir werden ertrinfen!“ jchrie 
Emma. „OD, wären wir doch zurück 
gegangen, als Fräulein- Bell es 
wollte! D, Ida, wie unartig ſind 
wir gewejen, und jeßt müſſen wir 
iterben !“ 

„Mach’ die Kleine nicht noch) ängjt 
licher!” ſprach Agnes. Noch var fie 
innerlich jtill umd gefaßt, noch hatte 
fie nicht die Selbſtbeherrſchung ver 
loren, und fühlte fich um diefer hilf— 
lojen Kinder willen verpflichtet, alles 
aufzubieten, um fejt und rubig zu 
bleiben. 

„Sei nicht ängstlich, Ida,“ fuhr fie 
fort, und dann fich wieder an die Al 
tere wendend: „Wir können da nicht 
vrauftraaen, wollen ihr aber bebilf: 
lich fein. Aber wartet einen Mugen- 
blief, Kinder, wir wollen Gott um 
jeine Hilfe bitten.“ 

Und fie betete: „O mein himmli— 
icher Vater! Du ſiehſt unſere ſchreck— 
liche Gefahr! Hilf uns jetzt, und 
wenn's Dein heiliger Wille iſt, ſo er 
rette uns von dem drohenden Waſſer— 
arabe. Leite Du unſere Schritte und 
bewahre ums vor Ausgleiten. Ich 
vertraue auf dich! Laß mich nicht zu 
Schanden werden! Sch blicke auf zu 
dir, denn mur du kannſt uns erret- 
ten!“ 

Nach diefem Gebete erfletterte fie 
den Felsblock, zog zuerſt mit Em- 
mas Hilfe Ida binauf und dann 
fam Emma nad). Aber die Gefähr- 
deten waren viel weiter von der 
Höhle als fie glaubten. Sie waren 
noch feineswegs über dem Bereich 
des Hochwaſſers, als fie faſt atemlos 
auf dem Felsvorjprunge jtanden, der 
jo jcehmal war, daß fie kaum Plaß 
darauf fanden. 

Um nicht von einer andern mächti- 
gen Woge fortgejpült zu werden, 
mußten Verfuche gemacht werden, hö— 
ber binauf zu gelangen, und wenn 
irgend möglich, die Höhle zu errei- 
chen. Letzteres erwies ſich aber als 
unmöglich. „Wir fönnen nicht wei— 
ter,” ſagte Agnes endlich, als jie ei- 
nen verhältnismäßig geſchützten Platz 
erreicht hatte, wo fie mit ihren Schütz— 
lingen wenigitens vor den Wellen ge— 
ichiigt war. Aber welche Nacht ſtand 
den vor Kälte und Angſt Zitternden 
bevor! Es mochte ungefähr jieben 
Uhr jein; daheim würde man fie ja 
vermiſſen und fie fuchen, Yady Caro- 
lina würde den Suchenden die Rich- 
tung angeben fönnen — aber auch 
im günſtigſten Falle würden einige 
Stimden drüber bingeben, ehe man 
fie erreichen Fonnite, Ad, und fühlte 


nicht ſchon jeßt das zitternde arme 
Mädchen ihre Glieder erſtarren? Un— 
willfürlich 309 fie die Kinder näher 
an-fih. Ida rührte fich nicht, ihre 
Hände waren eifig falt, fein Atem 
war zu jpüren. 

Inzwiſchen war noch immer die 
Flut im Steigen begriffen und droh— 
te die Unglücdlichen zu verfchlingen. 
„Das it alfo das Ende,“ flüſterte 
Agnes, als nach einer langen bangen 
Stunde auf ihrer jeßigen umficheren 
Sufluchtsitätte auch der letzte Hoff- 
nungsfunfe in ihr erjterben wollte, 
„Geſtern noch qlaubte ich ein langes, 
triibes Leben vor mir zu haben, noch 
diefen Morgen fuchte ich mich auf die 
Trennung bon denen, die mir Die 
Liebiten auf Erden find und auf ei- 
nen einfamen Lebensweg gefaßt zu 
machen — und jett iſt alles vorbei! 
Serr, mein ®ott, Du wirft e8 mit 
Deinem armen, fchwachen Kinde 
wohl machen und mich nicht freund: 
[08 und vereinfamt im Kampfe laſſen. 
Ich fürchte mich nicht! Ich traue auf 
dich, mein Heiland, der du auf dem 
unrubigen Meere gewandelt haft, 
dem all meine Schwacdhheit, all mein 
Schmerz ımd Nummer befannt ijt! 
Dir, meinem Heiland, befehle ich mei- 
nen Gert! Führe mich zu Deiner 
ewigen Ruhe!“ 

Wie ein rafcher, lebhafter Traum 
aing ihr ganzes Leben an ihr bor- 
iiber. Ihre Gedanken wanderten zu- 
rück bis zu ihrer frühen Kindheit, zu- 
rück zu den eriten Wochen und Mona- 
ten, die fie in Longdale verlebt, bis 
zu dem letzten Mbend dort. Ind wie 
ſehhaft ſtanden noc einmal die glück— 
lichen Stunden, welche fie in Zerina 
ton verlebt, dazu die Angſt, welche fie 
in jüngſter Zeit durchgemacht, vor ih 
rer Seele! Na, es ivar ihr, als ob 
wirklich der Tod ihr eine Wohlthat 
jein wiirde! 

Aber bat nicht Gott feinen Men- 
ichenfindern die Liebe zum Leben tief 
eingepflanzt und iſt's nicht ein 
Segen, dab es fo iſt? Auch NManes, 
ob aud) willig zu jterben, fühlte den- 
noch, daß ihr das Leben lieb fei und 
daß fie es gern verlängert hätte, fei 
es auch nur, um noch einmal die teu- 
ren Angeſichter zu jehen, die jegt um 
ihretwillen bla5 vor Angſt waren, 
um nur noch einmal die Hände ihrer 
Lieben ergreifen und mit einem letz— 
ten "liebenden Blick ihnen Lebewohl 
jagen zu fünnen. 

Aber fein Freund war in der Nähe, 
feine menschliche Stimme ließ ich 
vernehmen; in der ımdurchdringli- 
chen Finfternis war nur das donner- 
ähnliche PBraufen der Wogen zu hö— 
ren. Agnes' Kraft war erjchöpft. 
Vergeblich verjuchte fie, die zuneh- 
mende Betäubung zu-befämpfen; fie 
rang das Waffer aus ihrem Gewande 
und ſtrengte fich an, zuſammenhän— 
gend zu denken. Umſonſt! Ihre er— 
ſtarrten Finger ließen das durchnäßte 
Kleid fallen, ſie war wie im Traum. 
Nach und nach verließ ſie das Be— 
wußtſein; an die Felswand gelehnt, 
die beiden Kinder feſt umſchlungen, 
ſchien fie mit denſelben unausbleib— 
lich eine Beute des nahenden Todes 
zu werden. 

Inzwiſchen hatte die übrige Geſell— 
ſchaft das Neftorat erreicht und be— 
reitete fih zum Mittagejien. Lady 
Roſa hatte feine Ahnung davon, daß 
Agnes und die beiden Nichten fehl- 
ten; der Rektor war mit dem Freun— 
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de im Bibliothefzimmer. Als Lady 
Noja in ihrem Zimmer am Ramin- 
feier fißend, gegen halb fieben das 
Klingeln der Mittagsglode erivar- 
tete, ſtürzte ihre Schweſter bleich und 
atemlos zu ihr inS Zimmer. 

„D, Roſa, Agnes iſt noch nicht mit 
den Kindern da!“ rief fie erregt. 

„Welche Kinder? Ich habe jchon 
vor einer Stunde Maud und Yies- 
chen gejeben, Agnes iſt gewiß in ih- 
rem Zimmer.“ 

„Meine Kinder! Meine Emma 
und Ida!“ ſchrie die entjegte Mut— 
ter, und erflärte hierauf in abgebro- 
chenen Worten, was fie wußte. 

Die Schiveiter erjchraf. „DO, Caro 
lina, wie fonnteft Du mır Dei 
nen Rindern den Willen laſſen! Wie 
fonnteft Bu fie nur der armen 
Agnes übergeben! Wenn fie bis zur 
Felſenecke gefommen find, werden 
wir fie jchwerlich wieder. jehen. O, 
Carolina!“ Sierauf blieb fie einige 
Augenblicke regumaslos, kaum das 
Jammern der unglücklichen Mutter 
hörend, stehen und eilte darauf zu 
dem Bruder. 

„Wenn fie unter Endchff Chine 
find, jo find fie rettungslos verlo- 
ren!” rief der Neftor aus, nachdem er 
atemlos dem Berichte gelaufcht hatte. 
„Außer vielleicht durch Böte find fie 
nicht einmal zu erreichen.“ 

Er ivar Teichenblaß aeworden und 
aitterte dermaßen, daß fogar der 
falte, ernſte Ballance gerührt wurde. 
Er hatte doch nicht jo völlig alfes 
menschliche Gefühl verloren, daß der 
Sedanfe an ein fo blühendes junges 
Leben, welches in Gefahr war, von 
dem erbarmumnaslofen, falten Meere 
verſchlungen zu werden, nicht fein 
Mitaefiihl erreat hätte. An die Kin 
der dachte er kaum. 

Innerhalb kurzer Zeit herrſchte im 
aanzen Hauſe große Aufregung. Als 
auch jetzt noch Lady Carolina Agnes 
die Schuld zuſchob, ermannte ſich ſo— 
aar ihr Gatte und ſagte: „Still, 
Carolina! Du hätteſt Deinen Kin— 
dern Gehorſam beibringen follen. 
Mir ſcheint's, daß Du dieſes um- 
alitliche junge Mädchen in: ihr 
Schieffal getrieben halt. Du haft fie 
veranlaßt, einen ihr völlig unbefann- 
ten Mean am Strande einzufchlagen, 
während Du eben fo aut wußteſt, wie 
ich e8 gewußt hätte, daß weder Em- 
ma noch Ida zurückkehren witrden, 
ehe e8 ihnen in den Sinn fam. Du 
haft fie jehr fchlecht erzonen. Ich 
weiß, was Endeliff Chine it!“ 

Lady Carolina nahm wenigitens 
einmal in ihrem Leben einen gered)- 
ten Tadel bin; entjeßt, mit aejchla- 
genem Gewiſſen, beugte fie beſchämt 
das Haupt. 

Der Rektor und Vallance, mit ih— 
nen Louis und Robert, waren ſchon 
mit einigen Dienern hinausgefahren. 
Ihnen folgten verſchiedene Leute aus 
dem Dorfe, und bald war in dem 
kleinen Fiſcherdorfe Chine alles in 
Bewegung. In unglaublich kurzer 
Zeit waren mehrere Fiſcherboote be— 
mannt; die teilnehmenden Fiſcher— 
frauen vergaſſen auch nicht, den Ret— 
tern wollene Deden und etwas Cog— 
nac mitzugeben. 

Mit Laternen und Fadeln verfe- 
ben, ruderten die braven Fijcherleute 
dem gefährlichen Felſen zu. An dem- 
jfelben angelangt, war von den Ver— 
mißten nichts zu jehen. Die Gelan- 
deten liefen laut rufend am Strande 
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bin und ber aber feine Antwort! 
Wer vermöchte zu jchildern, von welch 
namenlofem Scmerz in diefen Au- 
genblicen die Seele des armen Rek— 
tors gefoltert wurde! Und welch ein 
Sammerbild war das des betrübten 
Vaters, als die Suchenden endlic) ich 
der Befürchtung bingaben, das un— 
alüclide Mädchen ſei mit ihren 
Schützlingen ein Opfer der Flut ge- 
worden, die heute eine außergewöhn— 
liche Höhe erreicht hatte! 

Endlich hob Fripp ein Fleines Ta- 
ſchentuch, gezeichnet I. 3. auf, das an 
einer jcharfen Ecke der Alippen hän— 
gen geblieben war; WBallance aber 
ordnete an, mehr Faceln anzuziinden 
und hier forgfältig Rundſchau zu hal- 
ten. Das geſchah. Der Nektor war 
der erite, der etwas bon einem na— 
ben Felfenvorbang berunterhängen 
jab, das er al3 Agnes' Mantel er- 
kannte. 

Ohne ein Wort zu ſagen, kletterte 
er hinauf und hatte bald die Platt— 
form erreicht, wo Manes ſamt den 
Kindern bewußtlos lag. Ballance 
und Fripp folgten; jeder nahm ein 
Kind in die Arme, während der Ref- 
tor ſelbſt mit Louis’ Hilfe Agnes 
ſanft hinuntertrug. 

Dann kam die verhängnisvolle 
Frage, ob nicht ſchon das Leben ent— 
flohen ſei. Vallance, der einige ärzt— 
liche Kenntniſſe beſaß, behauptete, 
das ſei nicht der Fall. Alle drei wur— 


den ſofort in die mitgebrachten Dek— 
ken gehüllt, und der Rektor befeuch— 


tete Agnes' Lippen. mit Cognac. Ida, 
die, von Agnes am beſten geſchützt, 
am wenigſten gelitten hatte, ver— 
ſchluckte ſogar einen Tropfen. Nach- 
dem die drei Bewußtlöfen forgfam in 
eins der Boote getragen worden wa— 
ren, ging’s unter fräftigen Ruder— 
ſchlägen raſch dem Filcherdorfe zu. 
Der Neftor felbit trug die anjchei- 
nend lebloſe Agnes in die erite befte 
Fiſcherhütte. Ida hatte ſchon geſpro— 
chen, Emma atmete, bei ihrer Be— 
ſchützerin zeigte ſich indes nicht die ge— 
ringſte Lebensſpur. 
17. Kapitel. 
sm Krankenzimmer und am Tran- 
altar. 

Jenem denfwürdigen Abend folg- 
ten im Neftorat Tage und Nächte 
banger Sorge. Die Rinder erholten 
jich jchon in einigen Tagen. Emma 
pflegte mit bejonderer Vorliebe von 
dem Brüllen des Meeres und dem 
Steigen der Flut zu erzählen und ge- 
fiel sich darin, die Schreden des 
Abends äußerſt intereffant zu jchil- 
dern, während Ida ſchon beim blo- 
ben Gedanfen daran zitterte. Mber, 
wie gejagt, beide Kinder erholten fich 
zuſehends. 

Anders war es bei Agnes. Vier— 
zehn. Tage lang war wenig oder feine 
Hoffnung auf Geneſung vorhanden. 
Mehrere berbeigerufene Aerzte boten 
ihre ganze Kunſt auf; die ſorgſamſte 
Pflege wurde der Kranken zuteil. Um 
fie nicht zu jtören, wurden zeitweilig 
die Frippfchen Kleinen mit ihren 
Wärterinnen anderweitig unterge- 
bracht. Viele inbrünftige Gebete um 
das teure junge Leben jtiegen zu Gott 
empor — aber alles war anjcheinend 
vergeblid. Die Kranke wurde von 
Tag zu -Tag Schlimmer, ımd die 
Aerzte jchüttelten bedenklich den 
Kopf. 

Der arme Neftor erlag fajt der 


ihweren Laſt des ängſtlichen Yazr- 
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rens, welche fajt unerträglic) wurde 
durd) die Vorwürfe, die er ſich dar- 
über madıte, daß er VBallance mehr 
gefolgt war, als der Stimme feines 
Serzen3. 

Von den inbrünjtigen Gebeten, die 
täglich auch an ihrem Kranfenlager 
zu Gott emporjtiegen, wußte Die 
Kranfe nichts, eben weil fie lange 
ganz bewußtlos dalag. Es war 
ſchwer, ihr Arznei, gejchweige denn 
Nahrung beizubringen. Als endlich 
der merfwürdige todesähnliche Zu— 
itand fich änderte, fing fie an zu jpre- 
chen, undeutlihe Säße zu murmeln, 
mit den Armen herumzujchlagen und 
manchmal in frampfhaftes Weinen 
auszubrechen. 

Das Delirium wurde immer hefti- 
ger, und wie jehr die Kranfe vom 
Sieber ergriffen worden, davon zeug— 
ten iiberdies ihre glühenden Wangen. 
Sn den wilden Fieberfantafien be- 
ichäftigte fie ſich hauptſächlich mit den 
ſchmerzvollen Ereignijjen der legten 
Tage. Sie wähnte ſich in Stobbe- 
parf und jagte zu Lady Carolina, jie 
babe fein Recht, ſich in ihre Angele- 
genheiten zu mijchen und ihr Ge— 
ſtändniſſe abzuringen; zu andern 
Zeiten flehte jie ängſtlich Roberta, 
ihr beizujtehen, weil Lady Carolina 
fie im nahen Teic, ertränfen wolle. 
Dann wieder wies fie den Antrag des 
Vikars ab, oder glaubte jich auf dem 
Endeliff Ehine von den grauſigen 
Meereswogen bedroht. „Herr Gott, 
la mich nicht ertrinken!“ betete jie 
ein andermal, „aber du weißt, war- 
um du mich ertränfen läſſeſt!“ 
„Nie kühl wmird's auf dem tiefen 
Meeresgrunde fein, wie jtill! Aber 


da8 Brüllen des Meeres ermüdet 
mich fo. Sehen Sie mich nicht mit jo 
böjen Blicken an, Lady Carolina! 


Sch denke, ich habe Ihre Kinder ge- 
rettet. Und ich will Yerington verlaf 
fen, ja, ich will! Ich will thun, was 
Sie wünſchen, aber bitte, jprechen 
Ste nicht davon! Wenn Sie mid) 
nur mit Lady Roſa ſprechen lajjen 
wollten! DO, liebe Lady Noja, ich 
fann mich nicht von Ihnen trennen, 
aber ich m u 5! — Sa, die Flut jteigt 
böber, bald iſt's vorbei! Nein, nicht 
firchlihe Regeln und Borjchriften 
fönnen meine Seele retten. Fräu— 
lein Johnſon hat recht. O, Herr 
Lambert, ih kann nicht Ihre An- 
fichten teilen! Ich möchte e8 ja gern. 
Aber ich baue auf Chriſtus al- 
lein. Wohin anders follte ich auch 
gehen! Was wird aus mir werden, 
wenn ich iterbe? — Na, ich gebe zu 
ihm! Ich vertraue mid ibm an. 
ch befehle meinen Geilt in feine 
Hände! Sch alaube an eine heilige 
allgemeine christliche Kirche und die 
Gemeinschaft der Heiligen. Was jagt 
Chryſoſtomus? „Gemwähre uns in 
diejer Welt die ErfenntniS Deiner 
Wahrheit umd in jener das ewige Le— 
ben!“ Deine Wahrheit, nicht die 
menschliche Wahrheit, lieber Herr 
Zambert. Ewiges Leben — das iſt 
jenfeit des Meeres. ‚Und das Meer 
ich nicht mehr,’ ſagt die Bibel. Ich 
freue mich des, denn das Meer ilt fo 
fat und erbarmungaslos! Nett 
kommt's! Die Flut hat uns erreicht. 
Fürchtet Euch nicht, Kinder, Gott it 
bet uns! Herr Jeſus, bringe uns 
ficher heim! In deine Hände befehle 
ich meinen eilt!“ 

Und fo fantafierte das arme Mäd- 
chen unaufhörlich, wenn auch nicht in 


zornigen Ausdrüden. Nur hin und 
wieder, wenn fie ſich mit Lady Caro- 
lina bejchäftigte, gab fie ihren Unwil- 
len fund. Es war ergreifend anzu- 
hören, wenn jie fich ſelbſt über et- 
was Vorwürfe machte — worüber, 
fonnte Lady Roſa nicht in Erfahrung 
bringen. Merkwürdig, fein Wort 
iiber ihre Beziehung zu dem Rektor 
fam über die Lippen der Bewuhtlo- 
jen. Lady Roſa, die mit Roberta am 
Krankenlager wachte, fonnte ihr be- 
jtändiges Erwähnen der Trenmung 
bon Lexigton nur in den in der um- 
jichtbaren Welt mweilenden Gedanken 
der Dulderin begründet finden. 

Andererjeit3 gingen Lady Roſa 
iiber manches die Augen auf, und fie 
trieb die ältere Schweiter zu einem 
teilweifen Geſtändnis. Dieje ent- 
ihuldigte freili” ihr unberufenes, 
voreiliges Einmifchen damit, daß fie 
aus quter Abjicht es gethan und hoff- 
fe. von Herzen, daß Agnes wieder ge- 
nejen und glüdlic” werden möge. 
Daß fie ſich nad) allem keineswegs 
behaglih im Neftorat fühlte und je 
eher deſto lieber die Rückreiſe nad 
London angetreten hätte, ift nicht zu 
verwundern. 

Endlich trat die Kriſis ein die 
Kranke überſtand fie und berechtigte 
zu neuer Hoffnung. Auch Lady Ca— 
rolina freute fi) von Herzen. Wäre 
das Gegenteil eingetreten, fie hätte 
es ſich doch nie vergeben fünnen; der 
Kummer, den fie dem armen Mäd— 
chen gemacht, würde ſie lebenslang 
geſpenſterähnlich "verfolgt haben. 
Nachdem fie die Kriſis abgemwartet, 
war ihres Bleibens in Lerington 
nicht langer. 

Lady Nofa beeilte fich, dem Bruder 
die erfreuliche Nachricht zu bringen, 
daß das Schlimmite überwunden jei, 
dab die Kranke nur noch der zartejten 
lege bedürfe und mit Gottes Hilfe 
genejen werde. Bei diefer Nachricht 
vermochte der Bruder, der bis dahin 
ſich tapfer gehalten, ſich nicht länger 
zu halten. Bon feinen Gefühlen über— 
waltigt, ſchüttete er der treuen 
Schweiter daS Herz aus in einem 
Maße, wie er jeit ihren frühen Ju— 
gendjahren es nie gethban. Er ver- 
behlte ihr auch nicht, daß er jeden- 
falls, wenn es übrigens Gottes Wille 
jei, Agnes heiraten werde. 


„Die Welt mag es al3 eine um- 
pafiende Verbindung anſehen,“ fagte 
er, „aber was fiimmert mich Lob und 
Tadel der Welt! Rofa, ich hatte in- 
nerlich aelobt, nie wieder in die Ehe 
zu treten; ich war feit entjchlojjen, 
frei zu bleiben von den Banden, die 
uns jehr ans Irdiſche feſſeln; ich 
hatte, wie ich glaubte, mich rüdhalts- 
los als ihr pflichttreuer, gehorjamer 
Sohn der Kirche übergeben, und —“ 


„Berzeibe, Joſeph, iſt's nicht Gott, 
der gejagt hat: „Gieb mir, mein 
Sohn, dein Herz!?’ Es wird nicht 
von Dir verlangt, in joldher Reife 
Tich der Kirche hinzugeben. Die Ge- 
lübde, welche Du ausiprichit, wenn 
Du mit Mgnes in die Ehe trittit, 
find von Gott gebeiligte und werden 
nur verboten von Männern, die fich 
jelbit eine Macht anmahen, die Fei- 
nem jterblihen Menſchen zufommt. 
Zwiſchen einer erzwungenen Chelo- 
fiafeit und dem Kloster it nur ein 
Schritt. Nirgends in der ganzen Pi 
bel iſt auch nur eine Stelle zu fin- 
den, die, es fei denn unter bejonde- 


ren Verhältniſſen, der Ehelofigfeit 
das Wort redet.“ 

„sch könnte vielleicht jolche anfüh— 
ren,“ erwiderte der Bruder, „möchte 
mich aber jegt nicht dabei aufhalten. 
Ich weiß, daß wir Gott ebenjowohl 
ehren fönnen, wenn wir den von ihm 
uns ins Herz gelegten Trieben fol- 
gen, als wenn wir uns einem Leben 
der Entjagung und Selbitverleug- 
nung widmen. E83 giebt aber Natu— 
ren, die anjcheinend über dem flaf- 
fernden Lichte irdifcher Liebe erhaben 
find, reine Seelen, die in der Liebe 
Gottes und dem Dienste feiner Kirche 
genügende, nie zu erjchöpfende Tie- 
fen finden, eine Ruhe, welche jene, 
die jich der irdijchen Liebe hingeben, 
nicht zu faſſen vermögen. Und ich 
hatte gehofft, daß ſolche Ruhe mein 
Teil jei, daß ich auf dem erwählten 
Pfade vorwärts geben werde, unbe- 


.wegt und unbejchwert von dem Ge 


wicht der mächtigen Triebe und fü- 
Ben Sorgen, welche die Seele hin 
dern, fich zu Gott aufzuſchwingen.“ 

„D, Joſeph, fie ziehen vielmehr 
die Seele zu Gott empor! Xiebe, 
jolche Xiebe, die Gott zu ſegnen ver- 
heißt, tt fein Götzendienſt. Wir jol- 
len ja beim Empfang feiner Gaben 
des Gebers nicht vergeljen, ſondern 
vielmehr voll Danfbarfeit das Herz 
emporbeben zu ihm, der uns den 
Schatz geſchenkt.“ 

„Das werde ich verſuchen, Schwe— 
ter, und ich vertraue, ich werde mich 
damit nicht verſündigen. “ Sobald 
Du es für geraten hältſt, will ich mit 
ihr reden; glaubſt Du, dal fie mich 
nicht abiweifen wird?“ 

„sah glaube es nicht,“ gab die 
Schweiter zurück. „Sch babe natür- 
lich nie mit ihr über diefen Gegen- 
ſtand geredet.“ 

„Und haſt Du, liebe Roſa, nichts 
gegen meine Verbindung einzumen- 
den?“ fraate der Bruder mweiter. 

„Das einzige wäre vielleicht ihre 
Jugend. Aber Agnes it ein Mad 
chen mit jeltenen Gaben und wird 
Deinen Kindern eine qute Mutter 
fein. Sie übt auf Maud einen Ein- 
fluß aus, zu welchem ich es nie habe 
bringen fönnen. Ich habe fie jehr 
lieb. Natürlich, unter den Befann- 
ten wird das Ereignis, daß Du Deine 
iunge Erzieherin heiratet, ein neum- 
tagiges Wunder fein.“ 

„Das macht nichts. DO, Nofa, ich 
fühle, fie wird mir eine Liebe entge- 
gentragen, nad) der ich mich während 
meines bergangenen Lebens verge- 
bens gejehnt habe! Ich denke, ich darf 


Gott um jeinen Segen zu meinem 


Rorbaben bitten.“ 

„Das darfit Du jedenfalls. Aber, 
Joſeph, Du darfit Dich nicht gegen 
Agnes ausiprechen, ehe ich es Dir. ge- 
ltatte. Sie bedarf fürs erite noch 
jehr der Ruhe. Aber auf eins möchte 
ich Dich aufmerffam maden: Nanes 
teilt nicht Deine religiöfen Anfich- 
ten.“ 

„Das it fein Hindernis. Sie hat 
ſchwerlich feſte Anfichten und it au- 
berordentlidy gefügig. Ihre Glau— 
bensregeln, foweit. fie geben, find ge- 
jund; aber fie ift nicht gut angeleitet. 
Air werden gemeinfam wirfen; fie 
wird die göttliche Nutorität anerfen- 
nen, welche einem ordinierten Prie- 
iter gebührt und gern lernen. In 
diefer Sinficht bin ich unbeſorgt.“ 

„Tief in Agnes’ Herzen iſt eine 
reine, lautere Glaubenstwurzel, die, 
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wie ich glaube, troß aller Dogmen 
der anglifanifchen Kirche grünen und 
blühen wird,“ bemerfte die Schwe- 
ter. 

„Es wäre bejjer, die Frage der 
jog. Dogmen nicht zu berühren,” ver- 
jegte der Bruder. „ES giebt Bunfte, 
meine liebe Schweiter, in welchen zu 
meinem Leidiwefen Deine und meine 
Anſchauungen weit auseinanderge- 
ben. Wir wollen fie jegt ruhen laj- 
jen. Sch kann nur hoffen, daß die 
Zeit nicht fern ift, in welcher Du die 
Autorität der wahren Prieſterſchaft 
anerfennen und Dich der heiligen 
Mutter Kirche mit unbedingtem Ge- 
horſam unterwerfen wirjt.“ 

Nach überjtandener Krijis nahm 
zwar in den eriten Tagen Agnes’ Ge- 
nejung einen erwinfchten Berlauf, 
dann aber trat ein bedenflicher Still- 
itand ein. Lady Roſa, daraus den 
Schluß ziehend, daß auf dem Gemüt 
der Kranfen ein Druck lafte, wurde es 
immer Elarer, daß irgend etwas ge- 
ſchehen müſſe. „Agnes,“ fing die be- 
jorgte mütterliche Pflegerin eines 
Tages an, als die Kranfe auffallend 
angegriffen und teilnabmlos dalag, 
„Sie haben während Ihrer Kranf 
beit manchmal davon geſprochen, Le— 
rington zu verlajjen. Das fann doc 
in Wirklichkeit mit Ihre 
Meinung jein?“ 

„sa, doch,“ aab die Sefragte kaum 
hörbar zurück. „Und o, liebe Lady 
Nofa, ich habe Ihnen jo viel zu fa- 
gen! Wenn Sie mich angehört ba- 
ben, jo werden auch Sie es fürs beite 
halten, daß ich Lerington verlafie. 
Halten Sie mich nicht fiir undanfbar; 
ich babe Sie jo jehr lieb und werde 
ſtets > 

Hier’ verjagte ihre Stimme; ſie 
brach in lautes Weinen aus. Lady 
Roſa, mit dem richtigen Gefühl. 
Thranen würden der lieben Kranken 
eine Erleichterung jein, ließ fie eine 


Weile ungejtört weinen und erwi 
derte erjt dann: 
„Meine Liebe, ich bin vielleicht 


nicht aanz unbefannt mit dem, was 
Sie mir zu jagen haben. Firchten 
Sie fich nicht, mein liebes Kind, ſehen 
Sie mich vielmehr al3 Ihre ältere 
Schweiter an. Aber es wäre viel 
leicht befier, wenn wir heute abend 
oder morgen: unfere Unterredung 
fortſetzten.“ 

Zum erſten Male ſeit ihrer Krank— 
heit war Agnes den Nachmittag al— 
fein. Die Thränen, ſowie die berubi- 
aenden Worte der Pflegerin hatten 
ihr wohlgethban; in ihrem Serzen 
war es jtiller geworden. Es war ein 
lieblicher Oftobertag. Die Kranke, 
welche in einem bequemen Ruheſeſſel 
ausgeſtreckt lag, wurde bon milden, 
warmen Sonnenitrablen bejchtenen; 
ein Notfeblchen vereinigte feine Tieb- 
lihe Stimme mit dem Glodenfpiel, 
das jede Piertelitunde vom nahen 
Kirchturm ber in melodijchen Tönen 
erflang. Kein Wunder, daß alles ei- 
nen wohlthuenden Einfluß auf die 
Senejende ausübte. Das Leben war 
ihr don neuem gefchenft. Gott hatte 
gewiß noch etwas für fie zu thun, 
und fie nahm fich vor, in feiner Kraft 
es auszurichten. Sie wurde in ihren 
Betrachtungen gehemmt durch den 
Eimtritt des Hausherrn, der fich Still 
neben fie fette. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Man kennt das Antlig eines 
Mannes, aber nicht fein inneres. 





Nachdem der Ochſe ausgebro- 
chen ijt befjert man den Zaun aus. 


Wer da glaubt, er könne ohne 
die Welt fertig werden, der irrt völlig 
jo ftarf als der, welcher meint, die 
Melt könne nicht ohne ihn fertig wer- 


den. 


Wenn Deine Religion nicht in 
Dein Gejchäft hinein paßt, dann ijt 


etwas verfehrt — entweder Deine 
Religion oder Dein Geſchäft. 
D.9.%. 


— Das Licht eines treuen Chriften 
fann nicht unter einem Scheffel ver- 
deckt bleiben, entweder wird das Licht 
ausgehen oder der Scheffel wird ver- 
brennen. ©. 





— Wer feinen eigenen Zorn be- 
zähmen Fann, überwindet einen jtar- 
fen Feind, aber der ijt noch weit glüd- 
licher, der jeinen Nächſten nicht 
mehr beneidet. 





— ir wurden gefragt, ob Joh. 
Mrobbel durch uns Adreſſen befam, 
um jeine Schriften zu verbreiten? 
„Mein!“ aber die „Schriften“ be- 
kamen wir auch. Es thut uns um 
jolche Männer, wie Wrobbel und Do- 
wie leid. 





— Am 20. fuhr Br. A. €. Kolb 
„unjer Büchermann“ dem Norden zu; 
doch wird er zuerjt den „Nordweſten“ 
bereifen und erjt auf der Rückreiſe in 
Manitoba in den verjchiedenen An- 
jiedlungen vorfprechen. In St. Paul 
wird er mit Herrn Wm. Steffen von 
Beatrice, Neb., zufammentreffen. Wir 
wünfchen nochmals glüdliche Reife. 


— Die Mennonite Publifhing Eo. 
erhielt in legter Zeit viele Mufträge 
für Druderarbeit. Seit das '„Re- 
ceiverfhip“ aufgehoben, wurden nod) 
15 Perſonen in den verjchiedenen 
Zweigen des Gejchäfts angeftellt. 

Alle jet angejtellten Arbeiter, 
nebjt den modernen Majchinen, die 
das Haus befitt, werden bis zum 
nächiten Mai bejchäftigt fein, um die 
verjchiedene Mufträge (für mehr als 
$35,000), welche wir bi3 jet ſchon 
kontraktlich übernommen haben, aus— 
zuführen. 

Auch hat das Haus zum Schulan— 
fang in einer Woche für etwa $1000 
Bücher und Schulfachen verfauft. 


Gebetsitunden. 

Seit drei Wochen haben wir hier in 
der Menn. Gemeinde jeden Dienstag- 
abend Betitunde. Es war längſt un- 
jer Verlangen, und obziwar anfäng- 
lich nur wenige kamen, waren am leß- 
ten Abend jchon recht viele, und viele 
ernite Gebete jtiegen zum Gnaden- 
thron empor. Für nächiten Dienstag 
wurde zu einer franfen Witwe, 
Schweſter Gottjchall, eingeladen, je- 
doc) geitern, Donnerstag, ijt fie ge- 


jtorben. 





Der gerichtliche Lohn für eine Lei— 
chenrede! 

Rev. Samuel Gates, 
Lake, Utah, wurde von Frau Hanna 
Bowley, Belvidere, Ill. gerufen, auf 
dem Begrabnis ihres Mannes die Lei- 
chenrede zu halten. Er fam, und als 
„Sohn“ befam er $50; jedoch das 
war dem „Reverend“ nicht genug, er 
verflagte die Witwe und gejtern, den 
22. befam er noch $150 gerichtlich zu- 
geſprochen. Alſo $200 für eine Lei- 
chenrede! Seine Reife mag ja $50 ge- 
fojtet haben; hat er 50 Minuten ge- 
redet, jo macht das $3.00 per Minute. 
Ob er wohl weiß, was Jeſus jagt: 
Matth. 10, 8? 


bon Salt 





An unſere Korreipondenten! 

Wir bitten um kurze Nachrichten 
aus Eurer Umgegend und fonderlich 
um alle Neuigkeiten aus mennoniti- 
ichen reifen. Wem es an Schreib- 
material gebricht, wolle uns per 
Karte benachrichtigen; wir können e8 
jegt gleich jenden. Ferner befommen 
wir aus einzelnen Anfiedlungen gar 
feine Berichte. Gute „Berichterſtatter“ 
aus ſolchen Gegenden möchten fich 
melden. Für alle Mithilfe und Er- 
mutigungen, auch für die uns von 
Bruder oh. 3. Funk mindlich über- 
brachten, jagen wir herzlich Danf. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab Onkel John PB. Thieffen vielleicht 
bald nad) New Merico fahren wil, 
um Scafe zu faufen. In Omaha 
find die Schafe diefen Herbjt ziemlich) 
teuer. 

Der Frau A. T Friefen hat man 
fürzlid) 3 Gall. Waſſer abgenommen. 

Bei N. 9. Wieben ijt kürzlich ein 
„Baby boy“ eingefehrt. Na Klos, 
wir gratulieren auch bejtens. 

Safob Kröfers von Henderjon, Ne- 
brasfa, machten in Sanfen Bejuche. 

Am 29. Mai hatten wir die große 
Freude, einen Schüler aus Jangoun, 
eine Tagesjchülerin aus Nalgonda 
und ein Mädchen chriftlicher Eltern 
aus einem fernen Dorfe zu taufen 
und in die Gemeinde aufzunehmen. 
Diejelbe Freude wiederholte ſich am 
6. Juni, als wir 10 größere Kinder 
aus unjerer Koſtſchule taufen durften. 
Dieje Kinder legten alle ein Flares 
Bekenntnis von ihrem Glauben an 
ihren Erlöfer vor der Gemeinde ab. 
Sie jind die Frucht von Schweiter 
Lieſe Neufelds Arbeit in Nalgonda. 

(Erntefeld.) 


Der Editor des „U. Beſucher“, Mt. 
Lake, Minn., berichtet, daß bei ihnen 
Montagmorgen ein zwölfpfindiges 
Töchterlein einfehrte. Mutter und 
Kind find wohl. Sie haben jegt fünf 
Mädchen und fünf jtramme Sungens! 
Wir gratulieren. 


Aus dem „Hillsboro Kournal“ er- 
fehen wir, daß unſer Wetter Joh. 
Barfmann bei Hillsboro, Kanſas, die 
Pocken hat, und die Familie (Witwe 
PB. M. B.) it unter Quarantäne, 
Soffentlic) dauert e8 nicht 40 Tage 
(angebliche Dauer). bi$ Sie erlöſt 
werden. Wir wünſchen Euch Geduld 
und Ergebung in Gottes Willen auch 
wenn es noch „schlimmer“ werden 
follte. 

Jak. Hiebert aus Rußland jchreibt 
der „Friedensſtimme“ wie folgt: 

Der „Hausfreund“ bringt in feiner 
legten Nummer einen Artifel von Br. 
Witt aus Polen. Unter anderm macht 
der Einjender die Bemerfung: „Daß 
die Mennoniten-Briüder mehr zu der 
Erfenntnis gelangen, da man durd) 
das Gruppenſyſtem in den Sonntags- 
fchulen mehr erreicht, al3 durch den 
Religionsunterricht in den Dorfichu- 
len!“ Br. Witt machte nämlich im 
Frübjahre eine Reife im Intereſſe der 
Sonntagsshule—und führte auch in 
unferer Gemeinde das Gruppenfy- 
item ein. Mit obiger Erflärung greift 
Br. Witt die mennonitifchen Schulen 
an, in denen ein gründlicher Reli- 
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gionsunterricht und zwar täglich, er- 
teilt wird und erflärt die mennoni- 
tiſchen Lehrer für unfähig den Reli- 
gionsunterricht zu erteilen. Solche 
Bemerfungen jchaden der Sache mehr, 
al3 daß fie diejelbe fördern. — Br. 
Witt joll hiermit wiffen, daß wir 
Mennoniten-Brüder viel mehr auf ei- 
nen gläubigen gebildeten Pädagogen, 
als auf einen gläubigen ungelehrten 
Bruder in Betreff der Schule halten! 

Bruder Kröfer, Editor, macht hier- 
zu folgende Bemerkung: 

Sch) habe diefe Bemerfung eben- 
falls mit großem Bedauern gelefen. 
In den mennonitifchen Schulen wird 
ein jehr grümdlicher, gediegener Reli— 
gtonsunterricht erteilt und diejer fteht 
unter Rontrolle der hervorragendften 
Prediger, welche zum Schulrat gehö- 
ren. Sehr viele Lehrer find gründ— 
lich befehrte Männer. Die Sonntags- 
ſchule, wie gut fie aud) ift, fann doch, 
auch bei der beiten Methode, nimmer: 
mehr diejen Neligionsunterricht er- 
ſetzen. AN. 


„Friedensſtimme“ berichtet, 
da am 2. Auguſt in Miünfterberg 
fünf Voll- und ſechs Aleinwirtichaf- 
ten abbrannten. Am 5. August brann- 
ten in Lichtfelde drei Wirtjchaften ab. 

Sn Rüdenau ftarb Frau Steingart 
im Alter von 25 Sahren. In Orloff 
der jeit einigen Sahren am Schlag 
leidende Joh. Töws, 70 Sahre alt. 
Den 19. wurde der plößlich entfeelte 
Körper des Peter Klaaſſen, Tiege, 
bon der DPorfsperfammlung beim 
Sculzen nad) Haufe getragen. Er 
war am Tage noch in Halbjtadt ge- 
wejen! Man jollte allezeit bereit fein! 

In Marienwohl verbrannte beim 
unvorfichtigen Stoppeln - Abbrennen 
ziemlich viel Getreide auf dem Felde. 

Jakob Wiebe, der ſchon das vierte 
Sahr beim Pbylorerafommando in 
der Prim diente, ftarb nad) fünftägi- 
ger Krankheit; fein Vater wurde tele- 
graphifch gerufen, er jtarb aber ehe 
der Vater von Hierſchau anfam. 

Es heißt dann weiter: Durch feinen 
Tod gelang es Gottes Geift etliche 
von den Sünglingen zu fich zu ziehen. 
Sie haben ein öffentliches Bekenntnis 
vor der Welt abgelegt. Das Verlan- 
gen nad) Gott wächſt immer mehr. 

Folgende Prediger befuchten jenes 
Kommando: G. Löwen, N. Samm, 
3. Kröder. G. Harder, Yoh. Ejau 
und W. Neufeld, Halbjtadt; Tekterer 
predigte über „die Sünde der Un— 
feufchheit“. Der junge Schreiber 
ihließt mit der Bemerkung: „Gott 
wolle uns in Gnaden bewahren, da 
wir die Kraft unferer Nugend ihm 
weihen!“ 

Bem. O wie wenige Prediger 
haben heute den Mut, dieſe „ſchle i— 
hende Sünde“ öffentli und 
fonderlich, weislih und mit Erfolg 
zu jtrafen! f 


Die 
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Alilfion. 


Gin offenes Wort. 





Seit Geſchwiſter riefen Nalgonda 
verlafjen haben, find wir, meine liebe 
Frau und ich, in ihre Arbeit getreten. 
Ehe Br. Friefen abfuhr, traf er An- 
italten mit Br. Füllbrandt jowohl als 
auch mit dem hiefigen Poitamt, dab 
man alle für ihn reſp. Nalgonda be- 
jtimmten Gelder und Briefe mir zu- 
ſchicken möchte. Es ijt dies bis dahin 
auch gejchehen. Aber num find Schwie- 
rigfeiten betreff3 diefer Gelder und 
Briefe vorhanden, die ich hier etwas 
erörtern möchte. 

Eritens ift es mir gar nicht mög- 
li, jedem Geber einen Brief zu 
jchreiben, jo gern ich e8 auch thäte. 
Sc habe Br. Friefens ganze Arbeit 
übernommen und muß zudem nod) 
meine eigene Station (Jangoun) 
überfehen und die Arbeit dort leiten. 
Da Sangoun etwa 100 Werjt von 
Nalgonda entfernt tt, jo befinde ic) 
mich jehr oft auf dem Wege Es 
möchte vielleicht der eine und der an- 
dere der Leſer jagen: „Laß Deine 
Frau für Dich fchreiben, aber wir 
möchten gern etwas von Euch hören.“ 
Meine liebe Anna hat erjtens drei 
feine Kinder zu beforgen und das 
meint in Indien etwas mehr als in 
der Heimat. Außerdem haben wir 
bier jet feine Schweſter, die die Auf- 
fiht über die Schule und die Kinder 
in ihren SHäufern außerhalb der 
Schule hat; Tettere Arbeit ift meiner 
Frau zugefallen und die nimmt viel 
Mühe und Zeit in Anspruch, jo daß 
ſchon nicht viel, dom Briefejchreiben 
wird, 

Zweitens wiſſen wir oft nicht, wer 
der eigentliche Geber ijt; wir haben 
zwar feinen Namen, aber feine ge- 
naue Adreſſe von hm. Da zerbrechen 
wir ung dann den Kopf, wer wohl der 
betreffende Br. Wiebe oder Peters 
oder Wedel oder die betreffende Schw. 
Martens und Nanzen fein mögen. Die 
Geber find vielleicht Geſchwiſter Frie- 
fen befannt, aber fie find uns nicht 
befannt und daher diefe Schwierig- 
Feiten betreff3 der Briefe und Quit- 
tungen für feine Gabe. 

Da Geſchwiſter Friefen uns auch 
die Arbeit gegeben haben, alle ihre 
Briefe zu öffnen umd zu leſen, jo thun 
wir das. Da finden wir dann oft, 
daß man Auskunft haben will über 
einen Evangeliften, ein Waijenfind 
oder eine Bibelfrau, die von dem 
Schreiber des Briefes unterhalten 
werden. Da der Name der betref- 
fenden Perſonen nicht angegeben iſt, 
jo fönnen wir mit einer Auskunft 
nicht dienen. Aber wir werden jtet3 
berfuchen auszufinden, wer der Evan- 
geliit, die Bibelfrau oder das Waifen- 
find find, über die man Auskunft 
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wünſcht und dann genauen Bericht er- 
jtatten. Nur bitten wir um die Ge— 
duld der Gejchwilter. Wir hoffen, 
daß während diejer Zeit, wo wir die 
Arbeit hier in Nalgonda zu leiten ha— 
ben, wir mit manchen der Gefchwijter 
brieflich befannt werden und mit vie- 
len eine dauernde Freundjchaft jchlie- 
Ben werden. 

Wir glauben feit, daß die Gejchivi- 
ter durch Fehler, die wir im Briefe- 
fchreiben und QDuittungenfchicten ge- 
macht haben und vielleicht auch in Zu— 
funft machen werden, nicht im Geben 
für die Miffion entmutigt werden. 
Eins jedoch ſeid verfichert, daß Euer 
Geld ficher feine Verwendung für des 
Herrn Sache findet, wenn es auch zu— 
weilen jollte an einem Ort gebraucht 
werden, wofür Ihr es in erjter Linie 
nicht beſtimmt hattet. 

Betet für uns, liebe Gejchwiiter, 
damit wir fejte und unbeweglich fein 
und immer zunehmen möchten in dem 
Werf des Herrn in diefer finjtern Hei 
denmwelt, wo der Götendienft jo 
furchtbar getrieben wird und Die 
Sünde die volle Herrſchaft über die 
Menfchen hat. Sollten fich zuweilen 
einige Geſchwiſter gedrungen fühlen, 
uns einen ermunternden Brief oder 
eine Nachricht über eine Erweckung 
oder über eine gejegnete Zeit, die der 


‚eine oder der andere in Gemeinjchaft 


mit Gottes Kindern verlebt hat, zu 
ſchicken, dann thut es. O wir brau— 
chen ſolche Ermunterungen. Wir 
müſſen täglich austeilen und haben fo 
felten Gelegenheit, durch erfahrene 
und erprobte Kinder Gottes einzuneh- 
men. Wir fehnen uns oft darnad), 
einer Bibeljtunde in der Heimat bei- 
zumohnen, wo man uns die großen 
Wahrheiten unferes Gottes vorführen 
wiirde, wie man fie hier durch unſere 
Ehriiten nicht hören kann, denn un 


jere Chriſten find Kinder in der 
Gnade. 9. Unrub. 
. (Erntefeld.) 





Kinderzucht. 





Vielen Eltern ſind ihre Kinder eine 
Laſt, und eine um ſo größere, je mehr 
ſie heranwachſen. Sie machen mir 
graue Haare, ſagt mancher Vater. 
Und mich bringen ſie unter die Erde, 
ſagt manche Mutter. Aber Vater und 
Mutter ſollten wohl prüfen, ob ſie an 
dem Jammer nicht ſelber auch Schuld 
tragen. Denn ob ſie ihren Kindern, 
denen ſie täglich ſo viel zu gute thun, 
auch Liebe erweiſen, iſt oft die 
Frage. Zwar ſolche Liebe iſt leicht 
erwieſen, die dem Knaben ein ſchönes 
Röcklein kauft, daß die Nachbarn ſich 
ſehr darüber verwundern und ſpre— 
chen: Was für ein Goldjunge der 
Friedel iſt! Und auch ſolche Liebe iſt 
leicht, die den Friedel täglich mit der 
beiten Milch füttert, mit Zwieback 
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und Kuchen, ihm allezeit feinen Wil- 
len thut und es nimmer über das 
Herz bringt, weder recht zu befehlen 
noch den Ungehorjam des Knaben mit 
der Nute zu züchtigen. Solche Liebe 
iit Feine Liebe und muß es darum er- 
fahren, daß Kinder eine Lajt find. 
Aber die rechte Liebe, nämlich die, 
welche Zucht iibt, macht aus dem a 
ein u, aus der Laſt eine Luft, und er- 
lebt es, daß Kinder ein Gottesjegen 
jind. Darum ijt allen Eltern nichts 


dringender zu raten, als daß fie recht- 


zeitig darauf denken, aus dem a ein u 
zu machen. 

Diefe Kunſt hat ein Straßburger 
Lehrer qut verjtanden, der ein armer 
Mann war und jich Fiimmerlich durch- 
helfen mußte. Seines Lebens Freude 
fand er in neun Kindern, die jatt zu 
machen feine Sleinigfeit war. Und 
rechnete er am 1. Januar, was fie das 
Jahr hindurch an Hoſen, Jacken, 
Schuhen und Stiefeln brauchen wür— 
den, und was an Brot und Gemüſe 
und Kartoffeln, dann hätte ihm der 
Kopf ſchwindeln und ſein Herz ver— 
zagt werden müſſen, wenn er nicht 
den getreuen Gott im Himmel ge— 
fannt hätte. Much waren für feine 
Fleine Wohnung die neun feine ge- 
ringe Ginguartierung, und wenn 
ſchon fir ihre Betten und Bettlein 
faum Plaß war, fo nod) weniger für 
das Spiel und den NRumor, der dem 
luſtigen Volk doch unmöglich verjagt 
werden fonnte. Aber Bater und Mut- 
ter wußten vortrefflich Negiment zu 
halten, und wer zu dem Schulmeijter 
fam und die Ordnung und Neinlich- 
feit in Stube und Kammer jab, und 
wie jedes der Geſchwiſter fauber und 
thätig und den jüngeren Gejchwiltern 
hilfreich war, und fchaute, wie die 
Eltern unter den Kleinen walteten, 
der durfte fich billig verwundern, und 
nicht jeder veritand, wie der arme 
Lehrer das zuſtande brachte. 

So fam eines Tages ein Bejuch zu 
ihn, und zwar gerade zur Mittags- 
zeit. Als der Fremde die vielen Rin- 
der um den Tijch figen und in ihren 
Tellern berumlöffeln ſah, ſprach er 
in mitleidigem Tone: „Sie armer 
Mann, was für ein Kreuz haben Sie 
zu tragen!” 

„sch ein Kreuz zu tragen?“ fragte 
der Schulmeijter. „Wie meinen Sie 
das?“ 

„Neun Kinder! Darunter jieben 
Buben! Sch habe,“ fügte er traurig 
hinzu, „nur zwei, und ieder bon ih- 
nen ijt mir ein Nagel zum Sarge.”. 

Der Lehrer erwiderte: „Das find 
die meinigen mir nicht.“ 

„sch begreife es nicht,“ ſagte jener 
fopfichüttelnd. 

„Das will ich Ihnen erflären,“ 
ſprach der Schulmeifter mit heiterem 
Geſicht. „Sehen Sie, ich habe meine 
Kinder eine herrliche Kunſt gelehrt, 


die Runft zu gehorchen. Nicht wahr, 
Knaben, Ihr wißt, daß Ihr den El— 
tern gehorchen müßt? Wißt Ihr es 
nicht 2“ 

„sa!“ jagten die Rinder. 

„Und Ihr gehordht auch gern?“ 
fragte der Bater weiter. 

Die beiden Eleinen Mädchen ladhten 
den Fremden jchelmiich an, aber die 
jieben Jungen antiworteten: „Sa, lie- 
ber Bater, ja gewiß, lieber Vater!“ 

Diejer ſprach zu dem Gaſt: „Sehen 
Sie, Herr, wenn der Tod zu meiner 
Thür hereinfäme und wollte mir eins 
bon den neun holen“ — bier zog er 
jein Sammtfäppchen ab und warf e8 
gegen die Thür—, „jo würde ich ihm 
jagen: Kerl, wer hat Dir denn ge- 
jagt, daß ich eins zu viel habe?“ 

Da jtugte der Fremde und begann 
einzujehen, daß nur ungehorjfame 
Kinder einen Bater unglücklich ma- 
chen. 

Einer von den neunen des armen 
Schulmeijters aber, die jo wader jpre- 
chen gelernt hatten, ijt ein gejegneter 
und berühmter Mann geivorden. Wer 
fennt nicht feinen Namen? Es war 
der Pfarrer Oberlin in Steinthal. 

(Der Zutheraner.) 





Gin zeitgemäßes Wort von Spur- 
geon. 





Die Kirche hat es in der Fürſorge 
für Ergöglichfeiten weit gebradht. In 
Tagen der Einfachheit 
glaubte man, die Welt und der Satan 
hätten auf diefem Gebiet ein Mono- 
pol. Indeß wir leben in einer Zeit 
des Fortſchrittes. Auch die Kirche 
bejchicft den Marft und macht den al- 
ten Gejchäftshäufern Konkurrenz. 
Man hat die Entdefung gemadt, da 
die Kirche, um das junge Volk zu ih- 
ren Altären heranzuziehen, dem na- 
türliden Bedürfnis nad) Unterhal- 
tung entgegenfommen müjje. Ehe— 
mals hielt man dafür, Sefus und fein 
Werk ſei reich genug, dem tiefiten 
Sehnen einer geretteten Seele zu ge- 
nügen. Man fang: „Erlang ich dies 
eine, das alles erſetzt, jo werd’ ich mit 
einem in allem ergößt.“ Dieje Art 
zu denfen, gilt jegt nicht mehr für 
zeitgemäß. So wunderlich es erjchei- 
nen mag: nad) der neuen Ordnung 
der Dinge ijt Jeſus der Lage nicht 
mehr gewachſen. Ein wenig Ergöß: 
lichkeit muß dabei fein. Um das Bolt 
vom Theater und der Oper fernzuhal- 
ten, müſſen unfere Kirchen halbe 
Theater und halbe Opernhäufer fein. 
Das Fönigliche Gebot: das Evange- 
lium zu predigen, muß dem Volks— 
willen fi) beugen, der Unterhaltung 
verlangt. 


den alten 
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Sandwirtichaftliches. 


Objt- und Fruchtdörren. 


Einer der hauptjächlichiten Zwecke 
zu dem Obſt- und Beerenfrüchte und 
auch Gemüſe Verwendung finden, it 
das Trodnen oder Dörren derjelben. 
In früheren Zeiten wurde Diejes 
Dbjtdörren auch in diefem Lande auf 
den Farmhöfen viel mehr betrieben, 
als das heutzutage gejchieht und im 
Haufe gedörrtes Obſt war ein ziem- 
lich gangbarer Taufchartifel in allen 
ländlichen und Fleinjtädtiichen Kauf- 
läden, gerade jo wie Eier und Butter. 
Dieſe Zeiten find jedoch dahin, das 
Dörren der Früchte wird in jeßiger 
Zeit fait allgemein fabrifmäßig von 
Männern oder Gejellichaften betrie- 
ben, die ein Gejchäft daraus machen 
und die Sache im großen betreiben, 
weil auf diefe Weife auch die Arbeit 
mit größerem Borteil gethan werden 
fann, als in fleinerem Maßſtabe von 
einzelnen Farmern oder der Farmer— 
frau im Haufe unter nur primitiven 
Einrichtungen. Das Produft wird 
gleichmäßiger und bejjer in der Qua 
lität als der im Haufe bergeitellte 
Artifel, während es zu gleicher Zeit 
auch für einen niedrigen Preis ver- 
fauft werden fann. Das Frichtedör- 
ren und ttrocknen iſt daher zur Zeit 
ſchon fajt gänzlich dem Farmer aus 
der Hand genommen und wird bor- 
zugsweiſe von Spezialiſten betrieben, 
der Farmer und Obſtzüchter Tiefert 
meijtens feine Friichte an eine Dörr- 
anitalt ab und hat weiter nichts mit 
dem Gejchäft zu thun. 

Aber damit ift im allgemeinen nicht 
geſagt, daß es unter gewiſſen Um— 
ſtänden nicht vorteilhafter wäre für 
manche Obſtzüchter, ihre Früchte ſel— 
ber zu dörren und wenn auch nur in 
einem beſtimmten Umfange oder für 
den eigenen Gebrauch. Es können 
alle Sorten Obſtfrüchte und auch 
manche Gemüſe getrocknet werden, 
unter dieſen letzteren beſonders grüne 
Erbſen und Bohnen, Blumenkohl und 
Kürbis. Von den Früchten ſind be— 
jonders aut in gutgedörrtem Zuſtan— 
de, Nepfel, Pflaumen, Pfirfich, Apri- 
fofen, Himbeeren und Brombeeren, 
bon den Weinbeeren eignen fich nur 
ehr ſüße Trauben (fogenannter Roji- 
nenwein) zum Trocknen. Die verjcie- 
denen Sorten verhalten jich bei dem 
Dörrprozeß in verjchiedener Weije, 
abhängig meift von ihrer Gewebebil— 
dung und dem Waffergehalt. Diejer 
Unterjchied läßt fich auch bei den ver- 
jchiedenen Sorten Aepfeln beobadı- 
ten. 

Zu dem Dörren im Kleinen kann 
man jett ziemlich einfache und nicht zu 
teure Dörrapparate zu kaufen befom- 
men, die direft auf den Kochofen in 
der Küche aufgeitellt werden und die 


nötige Hitze bon der Dfenfeuerung 
beziehen. Mit ſolchen Dfendörren 
fann man bon ein bis zwei Bufhel 
grüne Frucht in einem QTage fertig 
trocfnen. - Die größeren Dörrappa- 
rate (Evaporators) find nad) demjel- 
ben Plan gebaut, wie die Fleineren, 
nur daß fie mit eigener Feuerungs— 
borrichtung verjehen find. Der Be- 
trieb der Fleinen Dörren iſt höchſt ein- 
fach und ohne Schwierigfeit durchzu- 
fiihren. 

Ein gewöhnlicher Kochofen liefert 
die erforderliche Hite. Alle Platten 
und Deckel bleiben im Ofen und die 
Dörre wird auf die Platte gejtellt. 
Auf jede Trocentafel fann man 11% 
bis 2 Quart vorgerichtetes Obſt brin- 
aen, ohne daß der genügende Durch. 
gang der heißen Luft dadurch behin- 
dert wird. Mehr foll man aber nicht 
einjchüitten. Die Tafeln nächit zum 
Dfen werden ſtets mit der frijchen 
Frucht aefüllt, und dann werden fie 
bon unten nach oben gewechfelt, in 
dem Grade, als der Trocfnungspro- 
zeß fortjchreitet, jo dal die Hitze im 
mer jcehhwächer wird im dem Maße wie 
die Frucht trodnet. Wenn nahezu 
trocen, fann die Frucht von den obe- 
ren Horden immer bon zwei und zwei 
in eine gebracht werden, unten wird 
wieder frifche Frucht eingefchoben, 
und jo wird weiter verfahren. Nie 
darf die Frucht jo dick in den Horden 
liegen weder die frijche noch die 
ſchon teilweife trocfene, wenn zuſam 
mengejchiittet dal die frete Zirfu- 
lation der heißen Luft durch die Ma- 
ichine dadurch behindert wird; der 
Dörrprozeß erleidet dadurd eine Un— 
terbrechung, wird verlangfamt md 
verläuft mangelhaft. Das VBerbren- 
nen muß man verhüten durch nicht zu 
ſtarke und gleichmäßige Feuerung 
und Aufmerkſamkeit im Wechfeln der 
Horden. 

Soll Schivefel bei dem Dörren der 
Frucht benußt werden, um Dridation 
zu verhüten und um eine fchöne helle 
Farbe bei Mepfeln, Birnen und Pfir- 
fich zu erlangen, jo braucht man ein- 
fach nur ein Stückchen Schwefel von 
der Größe einer Bohne auf die Dfen- 
platte zu legen, unter oder dicht an 
die Darre, wo es jchmilzt. Die Däm— 
pfe ziehen in der Maſchine boch und 
bejorgen die Arbeit. Arbeitet man in 
einem gejchlojjenen Raum oder in 
der Küche, wo der Schwefeldampf un- 
angenehm wird, jo fann man die mit 
Frucht gefüllten Horden draußen im 
Freien in eine Kiſte oder ein Faß jtel- 
len, einen Dedel darüber und dann 
darunter etwas Schwefel verbrennen; 
nachher jchiebt man die Horden in 
die Mafchine. Wenn in Gebrauch, 
darf man die Darre nicht mit Bapier 
oder einem Tuch bededen, weil dies 
ebenfalls die heiße Luftitrömung auf- 
halten würde und den Trodnungs- 
prozeß ungünftig beeinfluffen, 


Das Schwefeln der Früchte beim 
Trocknen, wie oben angeregt, um das 
Obſt zu bleichen, wird fajt allgemein 
in der Dörrobſt-Induſtrie hierzulande 
zur Anwendung gebracht, und wenn 
mit Vorficht durchgeführt, wird damit 
ein ganz vorzügliches Nefultat erzielt. 
Das Obſt befommt ein gefälligeres 
Ausſehen, es halt ſich beſſer und der 
Geſchmack bleibt unbeeinflußt. Ueber— 
mäßiges Schweieln jedoch giebt dem 
Obſt eine unerwünſchte, zu dunkle 
Farbe und der Geſchmack leidet. In 
manchen Fallen, nad) zu ſtarkem 
Schwefeln ift die Frucht ganz unge: 
nießbar, nicht nur wegen des Ge— 
ichmads, fondern der Genuß Fann 
auch Jchadliche Folgen haben. Man 
muß deshalb vorjichtig mit dem 
Schwefeln fein und lieber ein etwas 
zu wenig al3 zu viel thun. 


Ueber Wepfelanfbewahrung. 


Das NMufbewahren von Nepfeln 
verurſacht gewöhnlich einige Schwie- 


rigfeiten, wenn ſie ſich gut halten jol- 
len und viel fann man auch zu hören 
befommen, daß ohne eine gute Kalt— 
hauseinrichtumg die Mepfel fich über 
haupt nicht auf längere Zeit halten 
laſſen. Ich Fann mich mit diefer An- 
fit wenig einverjtanden erflären. 
Man bat doch zur Altwäterzeit auch 
ſchon Mepfel den Winter hindurch auf- 
bewahrt, und ohne daß man von fol- 
den Einrichtungen etwas gewußt 
bat. Und auch ich halte Nepfel ziem- 
lich lange Zeit gefund und aut, jo da 
jich viele Leute meiner Nachbarschaft 
ſchon darüber verwundert haben. Und 
dabei habe ich Feine Falte, nicht ein— 
mal geniigend fühle Aufbewahrungs- 
gelegenbeiten, nur ein einfaches Bad- 
jteingebäude mit Doppelwänden, ei- 
nen Fuß tief im Boden und die Erde 
außen zwei Fu - hoch angefchüttet. 
Es ijt auch fein Geheimmis weiter da- 
bei wie ich die Aepfel halte. 

Ich bin aber davon iiberzeugt, daß 
nur bon einem gefunden Apfel er- 
wartet werden fann, daß er fich gut 
bält, und daß man von diefer Sorte 
halten ſoll, bis fie aut reif find. Die 
Reife wird bejchleunigt durch Wärme 
und zuricgehalten durch Kälte, ob 
der Apfel mın am Baum it oder er 
iſt abgepflüdt; bei derjelben Tem— 
peratur reift der Apfel jedoch lang- 
jamer am Baum, als wenn er abge- 
pflückt lagert. 

Ein gefunder Apfel, der im Son- 
nenjchein am Baume hängt, wird fich 
jtets kühl in der Hand anfübhlen, 
während wenn er abgepflückt in dem- 
jelben Sonnenſchein liegt, er völlig 
durchwärmt wird. Es vermehrt ein 
zu frübzeitiges Abpflücen der Nepfel 
niemals ihre Saltbarfeit, wohl aber 
wird ihr Gefchmad dadurch beein- 
trächtigt. Ich habe Aepfel gepflückt, 
nod) ehe fie fich völlig gefärbt hatten 


28. September 


und fie waren in zwei Wochen nrürbe, 
während die am Baum verbliebenen 
nod) durchaus hart waren. Der Ben 
Davis-Apfel, im NMuguft gepflüct, 
war Mitte September mürbe. 

Die am meijten Eritifche Periode in 
Bezug auf die Haltbarkeit der Aepfel, 
it das warme Wetter während und 
fur; nad dem Pflücken. Weil ich 
eben feinen fühlen Platz babe, fo laſſe 
ich am liebſten die Mepfel fo lange 
wie nur möglich an den Bäumen. 
Aber es iſt nicht immer ficher, fie zu 
lange fiten zu laffen, weil dann zu 
viele abfallen. Die Mepfel werden 
fortiert und die geringeren Sorten 
halte ich in Fäſſern verpadt in der 
Scheune, im Holzſchuppen und ande- 
ren Schuppengebäuden bis Froſtwet— 
ter fommt, wenn fie vorher nicht 
ihon verfauft find, 

Viele pflücen die Aepfel in einen 
Sad, der um die Schulter genommen 
tit. Sch eracdhte dies als ſehr verderb- 
lich fir die Mepfel. Durch jede Be- 
mwegung des Pflückers wird jeder 
Apfel an jeder Stelle, wo er dabei mit 
einem anderen zufammengerät, mehr 
oder weniger gequetfcht oder aedrüdt. 
Und dies iſt dann Fein aefunder Apfel 
mehr, an den betreffenden Stellen 
wird er muljch und fängt jpäter an zu 
faulen. Ich pflüde in ein Drittel 
Buſhelkörben, die mit viel Vorficht ge- 
bandhabt werden. Aus diejen iver- 
den die Aepfel ſehr vorfichtig in eine 
lange Sortierkiſte gejchiittet, die mit 
Stroh oder Gras ausgelegt it. Es 
werden vier Sorten gemadjt, ganz 
aute, erjte und zweite Sorte und dann 
der Ausſchuß. 

Es kann zwar irgend jemand Aepfel 
pflüden, aber es erfordert eine Per— 
jon mit gutem Vorteil und viel gu— 
tem Willen zum Musjfammeln der 
Aepfel und jortieren, weil hierbei die 
größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
obwalten muß. Nicht mur die jchon 
gefüllten Faller fondern aud) die lee— 
ven werden im Schatten gehalten, 
und wenn es aucd nur im Schatten 
der Bäume ijt. Erlaubt es das Wet- 
ter, jo ziehe ich es vor, die Nepfel in 
den Fällern die Nacht über im Freien 
zu lafjen, damit fie gut abfühlen. Die 
beiden fchlechteren Grade Nepfel ver- 
faufe ich zu ziemlich niedrigen Prei- 
jen und juche fie jobald als möglic) 
fortzubringen; die guten Grade em- 
pfehlen jich dagegen von ſelbſt und die 
Leute bezahlen dafür gern. 

Bon dem obigen fann man jehen, 
dab ich mehr Gewicht auf eine gute 
Handhabung der Nepfel und auf die 
Zeit des Pflückens lege als auf die 
Nufbevahrungsgelegenbeit, und mei 
Erfolg in dem Gejchäft bajiert mehr 
auf die Beobachtung der erjteren, als 
auf das Vorhandenfein der. legteren. 
Sc weiß, wenn ich während des war- 
men Serbites einen kühleren wenn 
auch nicht Falten Aufbewwahrungs« 
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raum bätte, daß ſich dann meine 
AHepfel ohne Verluſt meift bis in den 
April halten würden. Ich brachte 
ein Buſhel gute Mepfel verfuchsweife 
in ein Erdloch im Freien, zehn Zoll 
hoch mit Erde bedeckt. Die Erdtem- 
peratur war 56 Grad am Tage des 
Pflüdens, am 15. September. Am 
1. Dezember wurden fie herausge- 
nommen und jeder Apfel war gejund. 
Sch glaube jehr, daß ich dieſe jo pri- 
mitive Aufbewahrung, mit der nöti- 
gen Winterbedeckung gegen den Froft 
durchaus bewähren jollte. Die Haupt 
fache ijt nur, völlig gejunde Mepfel 
zur Aufbewahrung zu verwenden. 
(Farmer.) 


Wert der Holzaſche im Gartenbetrieb. 
Die Holzajche ift einer der ivert- 
volliten Dünger für alle jene Bflan- 
zen, für die der Hauptitoff, das Kali, 
das fie enthalt, ein unentbehrliches 
Bedürfnis it, und diefer Nähritoff iſt 
umſo wertvoller, als der Stallmijt 
denfelben nur in unzureichender Men- 
ge zu liefern vermag.” Die meijten 
Pflanzen, bejonders alle Fohlartigen 
Gemüse, Salat, Bohnen, Erbjen u. ſ. 
w., ja jelbjt viele Blumenpflanzen 
bungern förmlich nach diefem Stoff 
und gedeihen deshalb viel beſſer, 
wenn dem Boden Solzajche zugejegt 
wird. Diefelb& iſt auch, trocken ge— 
jtreut, zugleich ein vorziigliches Mit 
tel, die Pflanzen vor Erdflöhen, 
Schneden und vielen anderen ſchädli 
chen Inſekten zu ſchützen. Selbſt in 
Miitbeeten fann man fie in jeder Be— 
ziehung mit qutem Erfolg anwenden. 
Fir Meinftöce, die zu ihrem Gedei- 
ben und Früchtetragen viel Kali ge— 
brauchen, giebt es faum einen bejie- 
ren Dinger als Holzafche. Bejtreut 
man im SHerbit den Boden um die 
Wurzeln von jungen Obſtbäumen 
ſtark mit Holzafche, jo wird man die 
günstigen Wirfungen in den fommen- 
den Jahren jehr aut wahrnehmen 
und es werden überdies durch das 
Eindringen der Yauge infolge von 
Negen viele Inſekten im Boden zer- 
ftört. Der vielfache Nuten, den die 
Holzaſche in der Pflanzenzucht ge- 
währt, jollte daher überall dazu ver- 
anlajjen, daß man fie mit Sorgfalt 
jammelt und troden zum Gebraud) 
aufberwahrt. 
Zwanzig Dollars Gewinn bei Ochſen— 
fütterung. 


An der Berfuchsitation Colorado 
wurden Berfuche angeitellt, ımm den 
Wert der Rübenſchnitzel als Maſtfut— 
ter fennen zu lernen. Obwohl es nicht 
ganz ficher ift, da eine Zugabe von 

futter bei diefer Fütterung 
von Vorteil ift, jo zeigte diejer Verſuch 
Doch, daß eine folche nicht abjolut not- 
wendig iſt. Die Schwendung bei 


Stieren, die nur mit Rübenfchnitel 
gefüttert wurden, war größer als bei 
denen, die auch Körnerfutter erbiel- 
ten, ob aber: diefer Unterjchied groß 
genug iſt, um die Beifütterung von 
Kraftfutter zu rechtfertigen, iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. 

Thatſache ift indefjen, daß die Bei- 
Fütterung von Mörnerfutter auf die 
Qualität feinen Einfluß bat, da das 
Fleiſch der mit Schnitel gefütterten 
Dchjen beſſer war als daS der mit 
Körnerfutter gefütterten, doch der 
Fettanſatz ein bejjerer war. Die mit 
Schnitel gefütterten Ochjen wurden 
von den Fleiſchern ebenſo hoch be- 
zablt, als die mit Mais gefütterten, 
und die Nachfrage war jehr jtarf. Die 
Qualität des Fleiſches iſt beifer als 
bei denen, die mit Mais gefüttert 
werden und das Fett iſt jo gleichmäa- 
Big verteilt, da man ein ſaftiges 
Fleiſch erhalt, und wenig Abfall dabei 
iſt. 

Das Nefultat dieſes Verſuches wird 
ſicher viele Viehzüchter im nördlichen 
Colorado beitimmen Niübenfchnigel im 
nächiten Winter zu füttern. ES wurde 
bei diejen Verſuchen ein Brofit von 19 
bi3 20 Dollars per Ochſe gemacht. E3 
wurde deshalb der Verſuch gemacht, 
alle Rübenschnigel aufzufaufen, aber 
die Nübenzucder-Fabrifen gehen auf 
diefen Plan nicht ein, da fie der An— 
jicht find, dab die Farmer, die Rüben 
bauen, die Schnitzel felbit verfüttern 
follen, da fie dann mehr Diinger ba 
ben, den fie auf ihren Feldern jehr 
aut gebrauchen können. 


Hantiwarzen bei Rindern 
entfernt Tierarzt Strebel-Braroman 
auf operativem Wege. Er fneift die 
weniger tief fitenden Warzen mit 
Daumen und Zeigefinger ab. Nleine 
Neubildungen fchneidet er, ſoweit jie 
fich mit Fingern nicht erfafjen laſſen, 
mit der gebogenen Schere möglichſt 
tief weg. Große und feſter haftende 
Warzen werden mit der Harrſchere 
entfernt, treten dabei ſtarke Blutun— 
gen auf, ſo findet eine Unterbildung 
oder Umſtechung der Arterien ſtatt. 
Strebel hat auf dieſe Weiſe in der 
Zeit von einer halben bis dreiviertel 
Stunde bis zu 1000 Warzen entfernt. 
Die Operationen wurden am ſtehen— 
den Tiere vorgenommen, nur ſoweit 
die Warzen größere Ausbreitungen 
genommen hatten, wurden die Rinder 
gelegt. Bei milchenden Tieren wird 
die Operation an Zitzen, ſoweit dieſe 
mit zahlreichen Wucherungen beſetzt 
ſind, bis zum Trockenſtehen verſcho— 
ben. 





Die Wafferfalamität der Weichſel 
geſtaltet ſich immer ſchlimmer. Mit 
banger Erwartung erhofft man täg— 
lich ein Steigen des Waſſers in Po— 
len. Seit 1811 hat ſolch ein Tief— 
ſtand nicht exiſtiert. 


Zeitereigniſſe. 


Gefangen. 





Die Mörder des Cigarrenhändlers 
Hans Peterſon, der am 12. Septem— 
ber in ſeinem Laden, Ecke Lake und 
Robey Straße, erfchoffen wurde, find 
bon der Gerechtigfeit ereilt worden 
und befinden jich in ficherem Gewahr— 
jam. „Zahlreiche andere Berbrechen 
find mit der Feſtnahme der Banditen 
zum Teil bereits aufaeflärt, zum Teil 
ihrer Enthüllung näber geführt wor- 
den. prompte Verfahren der 
Polizei, durch welches vier gefährliche 
PBanditen bereits nach Verlauf einer 
Roche hinter Schloß und Niegel ge: 
bracht werden Fonnten, jtebt in grel- 
lem Kontraſt zu dem oberflächlichen 
Bemühen, durch welches feiner Zeit 
die „Carbarn“-Mörder eingefangen 
werden follten, obwohl im Webrigen 
eine frabpierende Nehnlichfeit der bei- 
Falle nicht geleugnet merden 
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den 
kann. 

John R. Smith, ein junger Bur— 
ſche von 18 Jahren, der bereits vor 
einigen Tagen bon dem Detektiv 
Maurer verhaftet wurde, hat geſtan— 
den, daß er an dem Raubüberfall in 
Peterſons Cigarrenladen beteiligt ge— 
weſen iſt. Er hat außerdem drei Mit 
ſchuldige genannt, die ſämtlich verhaf— 
tet ſind. Zwei wurden im Laufe des 
geſtrigen Tages eingefangen und der 
dritte, Joſeph Briggs, lief eine halbe 
Stunde nach vollbrachter That der 
Polizei in die Hände. Die beiden, 
welche geſtern feſtgenommen wurden, 
nennen ſich: John Leonard alias 
„Lefty“ und Harry Devine, deſſen 
wirklicher Name jedoch Harry Brown 
ſein ſoll. Smith behauptet, er habe an 
dem Ueberfall feinen thätigen Anteil 
genommen, obwohl er die Vorberei 
tungen dazu treffen half. Er nennt 
Priaas den Mörder Peterſons und 
behauptet mit Beſtimmtheit, daß 
Prigas den Schuß abgab, der Peter- 
fon durch die Bruft drang. Smith 
behauptet ferner, er ſei von den übri— 
gen Banditen in ihr Geheimnis gezo- 
gen worden, damit er ihnen über die 
Näunmlichfeiten des Kigarrenladens, 
über etwaige Mittel zur Flucht und 
dral. mehr Auskunft erteilte. Er 
babe für diefe Leiitung $15 erhalten 
folfen, aber nur $2 befommen. Dies 
fei auch der Grund, weshalb er feinen 
Anstand nahm, feine Kumpane zu 
verraten. 

Die geſtern eingefangenen Bandi- 
ten wurden in den Höfen der E., M. 
& St.-Bahn nahe der Rinzie Straße 
abaefaßt. Man nimmt an, daß fie 
ähnlich wie feiner Zeit Niedemener, 
Ran Dine und Roeski von dem Ge- 
ftandnis ihres Spießgeſellen aehört 
hatten und mit der Mbficht umaingen, 
den Staub Chicagos von den Füßen 
zu fchütteln, Die „Geheimen“ Smith, 
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Maurer und Berwicd „Iandeten” die 
beiden Gefellen. 

Smith hat über den Raubüberfall 
ein jchriftliches Gejtändnis unterzeich- 
net, in welchem außer der Ermordung 
Beterfons noch verjchiedene andere 
auf der Wejtjeite verübte Verbrechen 
mitgeteilt werden. Das Gejtändnis 
wurde in der Revierwache der W. 
Lake Str. von Smith abgelegt, nad)- 
dem er mehrere Tage nacheinander ei- 
nem jcharfen Verhör unterzogen wor- 
den war. Er hatte fich während die— 
jes Kreuzverhörs in jo viele Wider- 
jprüche verwidelt, da er fich ſchließ— 
lich nicht anders helfen fonnte und be- 
fannte. 

Er jaat in feinem Geftändnis, er 
jei drei Tage vor der Mordthat in Pe- 
terfons Laden gewejen und habe eine 
Novelle gefauft. Während er anfchei- 
nend in dem Buche las, habe er die 
Naumlichfeit genau fixiert, fich ge- 
merft, wo der Nafjenapparat jtand 
und auf welche Weife man am jchnell- 
ten feine Flucht bewerfitelligen kön— 
ne. Dann ſei er mit Briggs, Brown 
und Leonard zujammengetroffen, 
und man babe gemeinschaftlich den 
Naubüberfall geplant. Alle vier hat- 
ten fich darauf geeignet, um 7 Uhr 
an Ort und Stelle zu fein. 

Smith wurde bereit3 am Tleßten 
Freitag verhaftet. Man jagt, ſowohl 
er wie Briggs feien der Polizei von 
einer friiheren Geliebten verraten 
worden. Smiths Geſtändnis verbrei- 
tet Sich über eine Anzahl Einbrüche, 
an welchen er beteiligt aewejen fein 
will. So unter anderem an dem Ein- 
bruchsdiebitahl in C. ©. Fannings 
Wohnung, No. 1023 Warren Moe. 
Ron den bier geftohlenen Waren fand 
die Polizei geitern über die Hälfte in 
einer Wirtjchaft auf der Weſtſeite. 
Verſchiedene andere Sachen find an 
Plätzen gefunden worden, wo fie nad) 
Smiths Angaben untergebracht wor- 
den waren. Er behauptet, unlängft 
an dem lleberfall einer Apothefe bes 
teiligt gewejen zu fein. Er fagt in 
jeinem Gejtändnis, er fei nad) voll- 
bracıter That wieder nach der Apo- 
thefe gegangen, und habe die Polizi- 
ſten jagen hören, daß der Propifor 
wahrſcheinlich der Thäter jei. Es 
wird angenommen, daß der geſtän— 
dige Bandit noch viel mehr auf dem 
Gewiſſen bat, als er gutwillig zu— 
giebt. Er hatte in ſeiner Taſche eine 
Zahndergoldung, die er nach Belie- 
ben an einen jeiner Vorderzähne befe- 
jtigen und wieder abnehmen fann. Er 
jagte, es jei feine Gewohnheit, jich bei 
einer Räuberei mit der Goldplombie- 
rung auszuftaffieren, jo alle. diejeni- 
gen, welche ihn zu Geficht befämen, 
darauf ſchwörten, daß er einen plom- 
bierten Vorderzahn babe. Später 
nehme er dann die Plombe heraus 


und könne nicht identifiziert werden, 
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Gine weiße Sklavin. 

New Horfer Zeitungen berichten 
über die jchredlichen Erlebnifje eines 
jungen Mädchens: Aufjehen erregen- 
de Angaben, welche die 14jährige 
Fanny Feinjtein aus Brooklyn über 
ihre Entführung machte, haben die 
Bolizei veranlaßt, eine gründliche Un— 
terfuchung einzuleiten. Fannie ver- 
ſchwand am 16. Februar diejes Jah— 
res und wurde erjt vor einigen Tagen 
in einem Haufe an Hudjon Str. auf: 
gefunden. Als das Mädchen im Kin- 
dergericht vorgeführt wurde, erklärte 
ihr Vater, welcher Eigentümer eines 
Sejchäftslofals in Süd-Brooklyn iſt, 
die früher gegen die Tochter erhobene 
Anklage zurücziehent zu wollen. Rich— 
ter Wilfin, der jchon über die Einzel- 
heiten des Falles informiert worden 
war, entlieg Fannie fofort. Am 16. 
Februar wurde das Mädchen vom 
Vater mit einem Auftrage nach New 
York gefandt und kehrte nicht mehr 
zurüd. Wie die Polizei in Erfahrung 
bradıte, traf Fannie in Manhattan 
mit einem Kellner Nameys M. Rota 
zufammen, der das Mädchen dann in 
das Haus einer gewiſſen Frau Bor- 
nell am City Hall Place brachte. Dort 
wurde fie, ihrer Nusjage nad), gegen 
ihren Willen mehrere Wochen fejtge- 
halten und in ſchmählicher Weife miß— 
handelt. Sie proteftierte fortgejett 
gegen diefe Behandlung und man 
jchleppte fie darauf in ein Haus an 
der Mulberry Str., ivo fie ein Sfla- 
venleben zu führen hatte. Schließlich 
erfranfte Fannie und ihre PBeiniger 
überführten fie nun nach einem Ge 
bäude an der Hudjon Straße, damit 
fie dafelbit ärztliche Behandlung er- 
fahre. Bon dem lettgenannten Ort 
aus gelang es dann dem Mädchen, ei- 
nen Brief an den Water zu jenden, in 
dem nur die Worte jtanden: „Bater, 
rette mich, ich jterbe bier!” Feinſtein 
jegte ſich ſofort mit der Diitriftsan- 
waltſchaft in Verbindung und Detef- 
tives fanden das Mädchen endlich nach 
langem Suchen. Jedenfalls werden 
verjchiedene Verhaftungen in Berbin- 
dung mit diejer Affaire borgenom- 
men werden. 





Der ältejte Baum. 

Das ältejte aller Tebenden Dinge 
auf diefer Erde ift der größte der Se- 
quoien-Bäume in Kalifornia, der 
„Graue Rieſe“, der nach Schätung 
der Gelehrten zu Chriſti Geburt be- 
reit$ 3000 Jahre alt war. Diejer 
Waldherrſcher ftirbt langſam an Al— 
tersſchwäche und Sachverſtändige der 
Forſtwiſſenſchaft verſuchen nun auf 
Veranlaſſung des Staates feinen na— 
türlichen Verfall aufzubalten und fein 
Leben noch zu verlängern. Gelingt 
ihnen dies, fo ſoll ihre Kunſt auch den 
andern alten Bäumen der zehn Mam- 
muthhaine zugute fommen. Bon die- 
fen zehn Riefenhainen liegen ſechs in 


Southern PBlacer County. Alle zu- 
jammen enthalten nur faum 500 
Mammuthbäume, und wenn nidyt alle 
Haine, wie der Maripojahain, bald 
durch ein Gejeg gejchütt werden, jo 
werden die Bejiger dieſe Bäume ru- 
big fällen und zu Bauholz verwerten 
lafien; ihr Holz, das „Redwood“, ijt 
das gejchägtejte Nußholz an der cali- 
fornifchen Küste. Die Beobachtungen 
der Sachverſtändigen haben gezeigt, 
daß dieje Bäume eine große Fähigkeit 
haben, fich auch nad) ſchweren Beſchä— 
digungen wieder zu erholen. Die Wir- 
fingen großer Waldbrände, die Sahr- 
hunderte zurücdliegen, laſſen ſich an 
den Stämmen diejfer Bäume nachwei- 
jen und find durch nachfolgendes ge- 
jundes Wachstum wieder vollitändig 
verdeft worden. Sehr anichaulic) 
wurde dies im Jahre 1900 an einem 
mittelgroßen Baume, der fünf Fuß 
über dem Boden einen Durchmejjer 
bon 15 Fuß hatte und niedergelegt 
wurde, beobadıtet. Er war 270 Fuß 
hoch und nach feinen Sahresringen 
2171 Sabre alt. Die Gejchichte diejes 
Baumes iſt bemerfenswert. 271 v. 
Chr. begann fein Dafein. Im erjten 
Sabre der chriftlichen Zeitrechnung 
hatte er iiber dem Boden einen Durch— 
mejjer von etiva vier Fuß. Im Sabre 
245 hatte der Baum, al3 er 516 
Jahre alt war, einen Brand durchzu- 
machen, der am Stamm drei Fuß 
weit eindrang, und er brauchte 105 
Sabre, um diefe Wunde mit neuem 
Gewebe zu bededen. Im Jahre 
1441, im Alter von 1712 Jahren, 
brannte der Baum ein zweites Mal, 
und er erhielt wieder zwei lange Fur- 
chen, die ein und zwei Fuß breit iva- 
ren. In 139 Jahren waren die Wun— 
den ausgeheilt. Im Sabre 1580, im 
Alter von 1851 Nabren erbielt der 
Stamm durd Feuer eine zwei Fuß 
breite Brandjtelle, die in 56 Nahren 
mit neuem Gewebe bedeckt war. Ein 
jchredliches Feuer mußte er im Sabre 
1797, als er 2068jährig war, bejte- 
ben, das eine Narbe von 18 Fuß hin- 
terliß. Bis zum Sahre 1900, als in 
einem Zeitraum von 103 Kahren, 
wurden 14 Fuß diefer Branditelle er- 
jet. An jeder der drei älteren Brand: 
itellen befand fich ein enger Hohl— 
raum, der mit Holzkohle von der ver— 
brannten Oberfläche ausgefüllt war, 
und das neue Gewebe war voll, glatt 
und gleichförmig getwachien und zeigte 
feine Spuren der alten Wunde. 





Frecher Raub. 


San Francisco, 17. Sept. 
— Als heute nachmittag die Ge- 
Ichäftszeit der Erjten Nationalbanf 
beendet war und die Banf gejchloffen 
werden follte, betrat ein Mann das 
Vorzimmer, ging an das Feniter des 
Sahlelerfs, ergriff einen Sad mit 
$20,000 in Gold und entfernte fich 
Ichnell. Auf der Straße mäßigte er 


eine Schritte und betrat das Broof- 
Iyn Hotel durch einen Seiteneingang, 
der nad) dem Speijejaal führte, und 
miſchte ji) unter die Cäſte. Der 
Rankelerf C. R. MeJIntoſh hatte je- 
doc) den Raub bemerkt und war dem 
Diebe gefolgt. Als Iegterer jah, daß 
er verfolgt wurde, ging ?r nad) der 
Sotelojfice, wo er don MacdJIntoſh 
überwältigt und fejtgenommen wur- 
de. Er behauptete, daß das Geld jein 
Eigentum fei, der Sad wurde ihm 
jedocd) abgenommen und man fand, 
dat noch die volle Summe vorhanden 
jei. Der freche Räuber, welcher etwa 
35 Sahre alt und gut gefleidet ijt, 
rief die Leute in der Hoteloffice dann 
zu Zeugen an, daß er die Wahrheit 
gejagt habe und erfuchte fie, ihn nad) 
der Bank zu begleiten. Er ging un- 
gejtört bis zur de, bejtieg einen 
Straßenbahnwagen und fuhr ruhig 
davon. Die Polizei jucht den Bur- 
ſchen jett. 

Bellinghbam, Waſh. 17. Sep- 
tember. — Die Banditen, die am leß- 
ten Samstag einen Expreßzug der 
Canadian Bacific-Bahn bei Miffion 
Station überfielen und eine Sendung 
Golditaub im Werte von $72,000 fo- 
wie eine betrachtlihe Summe Bar- 
geld erbeuteten, find auf der Flucht 
bon dan Berfolgern unmeit der 
Grenze eingeholt worden, Die Ban- 
diten find in einer verlaffenen Hütte 
bei Linden, 12 Meilen von bier, um— 
züngelt und jcheinen entjchloffen, ihr 
Leben teuer zu verfaufen. 





Donelly foll abgefett werden. 
Chicago, Ill. 19. Sept. —Ge- 
gen Michael Donelly, den Bräfidenten 


der Schläcdhter-Union, macht fich feit. 


Beendigung des Streifs eine ftarfe 
Voreingenommenbheit geltend. Man 
Ichiebt ihm die Schuld zu, daß der 
Schlachthausſtreik verloren aing, in- 
dem er nicht dafür Sorge trug, daß 
genügend Hilfsgelder zur Unterjtüt- 
zung der Streifer eingingen. Die 
Animofität gegen Donelly hat in der 
That einen folhen Grund erreicht, 
daß er in der nächiten Sitzung der 
Union, welche am 25. September in 
St. Louis abgehalten wird, zur Re— 
fignation gezwungen werden dürfte. 





Ein furdtbares Geftändnis. 

Marlin, Ter., 19. Sept. — €. 
F. Stewart, ein acht Meilen ſüdlich 
von bier wohnbafter, verwitweter 
armer, wurde lette nacht ermordet 
gefunden. Der Rumpf lag auf einem 
Sopha auf der Veranda feines Hau— 
jes und der ihm mit einer Art abge- 
trennte Kopf lag einige Schritte ent- 
fernt auf dem Fußboden. Zwei Töch— 
ter des Farmers, 11 refp. 13 Jahre 
alt, legten heute morgen das Gejtänd- 
nis ab, daß fie ihren Vater töteten, 
weil er die Abficht hatte, fich noch— 


28. September 


mal3 zu verheiraten. Sie verjegten 
dem auf dem Sopha fchlafenden Va— 
ter einen Sieb mit der Art, und mad)- 
ten ihn dadurch befinnungslos, wor- 
auf fie den Kopf vom Rumpf abtrenn- 
ten. 





Nachläſſigkeit. 

Melroſe, Maſſ., 21. Sept. — 
Eine electriſche Car von Bolton nad) 
diefer Stadt wurde heute abend, 8 
Uhr 30 Minuten, bei Wyoming voll- 
ſtändig zertrlimmert und man glaubt, 
dab ein großes Stüd Dynamit auf 
die Schienen gelegt worden iſt. Acht 
Berjonen wurden getötet, mehrere 
tödlich und 15 ſchwer verlegt. Die 
„Car“ wurde vollitändig in Stücde 
geriffen. Fenjter in der Nähe auf 
eine Entfernung von einer Biertel- 
meile wurden durch) die Kraft der Er- 
plofion zerbrochen. Die unmittelbare 
Nachbarſchaft bot einen fcehreclichen 
Anblick dar. Der Boden war mit Bei- 
nen, Armen und anderen Teilen des 
menfchlichen Körpers überfät. Die 
Kraft der Erplofion war jo groß, daß 
zwei Männer, welche in der Thür ei- 
ne Ladens, 50 Fuß von der Un— 
glücksſtelle entfernt, jtanden, von den 
umberfliegenden Trümmern ſchwer 
verlegt wurden, 

Die Polizei macht befannt, daß die 
Urfache des Wrads das Herabfallen 
einer 50 Pfund fchweren Kifte mit 
Dynamit von einem Expreßwagen ge- 
rade auf die Schienen war. Der Fuhr— 
mann des Expreßwagens, Noy Fen- 
ton, merfte feinen Verluſt zu fpät, 
lief aber dann fchnell zurück, um die 
Kijte aufzuheben, als er fid) aber der- 
jelben auf 100 Yards genähert hatte, 
jtieg der Straßenbahnwagen auf fie 
und die Erplofion erfolgte. Fenton 
ijt verhaftet worden. 





Unabſichtiger Gattenmord. 
Des Moines, Xa., 22. Sept. 
— Nach) einer Spezialdepejche aus 
Mount Ayr hat Frau Peter Lewis 
von Blodley, Ja., heute morgen auf 
ihrer Farm ihren Mann durch einen 
Schuß tödlich verwundet, da fie ihn 


irrtümlich” für einen Hühnerdieb 
bielt. Er jtarb einige Stunden ſpä— 


ter. Die Lewis Farm war wieder- 
holentlich von Hiühnerdieben heimge- 
jucht worden und als Lewis unermwar- 
tet von einem Nachbar zurücdfehrte, 
wo er bei defjen kranker Frau gewacht 
hatte, glaubte Frau Lewis einen Dieb 
vor fich zu haben, öffnete ein Fenſter 
und ſchoß. 





Rohrpoſt zwiſchen Chicago und Mil- 
waufee. 

Eine pneumatifche Röhrenleitung: 
bon 18 Zoll Durchmefjer zur Beför-: 
derung von Poitfachen und Padeten: 
zwiſchen den Städten Chicago und: 
Milwaukee joll demnächſt eingerichtet 
werden. Die Entfernung, zwiſchen 
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Chicago und Milwaufee beträgt 82,5 
Meilen und die Herjtellung der pneu- 
matifchen Röhrenleitung wird in run- 
der Summe $5,000,000 reſp. $62,- 
500 per Meile fojten. Das Betriebs- 
ſyſtem, welches die Unternehmer an- 
wenden, ijt wejentlich verjchieden von 
dem bisher üblichen pneumatijchen 
Betrieb. Statt des bisherigen Drud- 
ſyſtems iſt ein Pumpſyſtem eingeführt 
worden, wodurch die Luft in der Lei— 
tung aufgeſaugt und die Sendung 
dann nachgeſchickt wird. 





Ehrlichkeit. 

Daß e3 auch noch ehrliche Menjchen 
giebt, zeigt folgender Fall aus der 
Salszfeejtadt: Eine Dame hatte dort 
ihre Geldtafche „verloren, $20 Bar- 
geld, ein Eijenbahnbillet und andere 
Wertfachen enthaltend, und machte 
der Polizei davon Anzeige. Zwei 
Stunden fpäter, nachdem fie ſchon die 
Stadt verlafjen, meldete fich ein ge- 
wiſſer J. J. Griffin und gab jelbige 
in der PBolizeiftation ab; jein Töch— 
terchen hatte felbige auf der Straße 
gefunden. Die Dame wurde davon 
benachrichtigt und gewährte dem ehr- 
lichen Finder $5 Belohnung. 





Der Zar und General Auropatfin. 

In St. Petersburg wird mächtig 
gegen General Kuropatfin gearbeitet 
und Gerüchte find im Umlauf, daß 
der Großfürſt Nikolaus Nikolaje- 
witſch, General-Inipefteur der Ka— 
vallerie, den General Kuropatkin im 
Kommando an der Front erjeßen 
werde. 

Eine einflußreiche Kamarilla liegt 
dem Zaren beſtändig in den Ohren, 
um ihn zu veranlaſſen, den General 
„Rückwärts“ durch einen Draufgän— 
ger zu erſetzen. Der Zar zeigt bis 
jetzt aber keine Miene, zu der Nieder— 
lage noch den Spott zu fügen und 
Kuropatfin mitten im Kriege aus ei— 
ner Bofition zu reißen, nur weil der 
Seneralifjimus die mandjchurifche 
Armee nad äußerſt zähem Wider- 
ftand durch einen unvermeidlichen 
Rückzug rettete. Aber wie wenig in 
Wirklichkeit bis jett alle Intriquen 
gegen den General genüßt haben, 
zeigt am beiten folgendes Telegramm 
des Zaren an Auropatfin nad) der 
Schlacht bei Liao-Nang, das lautet: 

„sch erjehe aus Ihrem Bericht, 
daß Sie Liao-Nang nicht halten konn— 
ten, weil der Feind Ihre Rückzugs— 
linie bedrohte. Der Rückzug der Ar- 
mee durch das ſchwierige Gelände um- 
ter jo bedeutenden Schwierigkeiten 
war eine ausgezeichnet ausgeführte 
Dperation. Ich danke Ihnen und Ih— 
ren tapferen Truppen für Ihre hel— 
denmütige Haltung und Aufopfe— 
rung. Gott jehüte Sie. 

Nikolaus.“ 

General Kuropatfin dankte dem 

Zaren hierauf für jeine Gnade und 
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verficherte ihm, daß jeder Soldat fein 


Beites thun würde, um den endlichen 


Sieg über den Feind zu erringen, um 
ſich des Bertrauens des Kaijers wert 
zu zeigen. 





Der Kronprinz muß Steuern zahlen. 

Breslau, 16. Sept. — Die Ap- 
pellation des Kronprinzen Friedrich) 
Wilhelm gegen die Entrihtumg von 
Steuern auf feine Vefigung bei Oels 
wurde heute von der Provinzial— 
Steuerverwaltung gegen ihn entjchie- 
den, welche die Entſcheidung der 
Kreisbehörden aufrecht erhielt, daß 
nur der Souverän und fein Mitglied 
jeiner Familie von Steuern befreit 
it. Der Prinz war mit 5000 Mark 
fir fein 126,000 Mark betragendes 
Einfommen von der Befißung be- 
ſteuert. 


Ganz Italien in Feſtesfreude. 

Rom, 16. Sept. — Das ganze 
italieniſche Volk iſt hocherfreut über 
die Geburt des ſehnlichſt erwarteten 
Thronerben. Städtiſche Behörden aus 
allen Teilen des Landes überſandten 
Glückwünſche und Ergebenheitsadreſ— 
ſen an das Königspaar und in allen 
größeren Städten wurde geſtern 
abend illuminiert. 

Sogar Papſt Pius hat durch Kar— 
dinal Richelmy ſeine Glückwünſche 
übermitteln laſſen. Der Kardinal 
wird auch den jungen Prinzen auf 
Schloß Raccogini taufen. 

Präſident Loubet amtsmüde. 

Paris, 17. Sept. — Präſident 
Loubet hielt heute in einer Verſamm— 
lung von Vürgermeiſtern von Pro— 
vinzialſtädten eine Rede, in welcher er 
ſagte, daß er mit Befriedigung der 
Ruhe des Privatlebens nach Beendi— 
gung feines gegenwärtigen Amtster- 
mines entgegen ſehe. Seine Nede 
wird als eine definitive Erflärung 
des Präfidenten betrachtet, daß er 
nicht die Abficht habe, ſich um einen 
zweiten Amtstermin zu bewerben. 
Sein gegenwärtigerAmtstermin läuft 
Ende des nächſten Jahres ab. 





Die Krönung. 

Belgrad, 21. Sept. — Peter 
Karageorgewitſch wurde zum Könige 
bon Serbien gefrönt. Es famen feine 
feindfeligen Störungen vor, und es 
wurde fein Berfuch gemacht, die zahl- 
reichen Todesdrohungen in die That 
umzufegen, die dem Könige zugegan- 
gen waren. Während des feierlichen 
Gottesdienstes und der Prozeſſion vor 
und nach der Krönung ereignete fich 
nichts, das an der Tragödie des Vor- 
gängers Peters I. auf dem ſerbiſchen 
Throne erinnert hätte. Unter dem 
Subel des Volfes und den Donner- 
grüßen der Gejchiige erjtarb das An- 
denfen an die Ermordung Mleranders 
und Dragas. 
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Hinter den Eoldaten, welche in den 
Straßen Spalier bildeten, drängte 
fi) Kopf an Kopf die Volksmenge 
und erwartete troß des jtiirmijchen 
Negens geduldig die Ankunft des 
Krönungszuges. 

Die Herolde mit königlichen Stand- 
arten, Neiterei und Leibgarde eröff- 
neten den Zug. Dann famen Equi— 
pagen mit den jerbijchen und monte- 
nigrinifchen Prinzeſſinnen und ihnen 
folgte, mit feinen Söhnen zur Seite, 
der König. Der Zug erreichte die 
Kathedrale furz nah) 8 Uhr. Dort 
hatten fich bereit die Vertreter der 
fremden Mächte, die Minijter und die 
anderen Wirdenträger eingefunden. 
Sobald der König das Gotteshaus 
betrat, erteilte ihm der Metropolitan 
den Segen und die Gejchüge feuerten 
aus der Ferne den Salut. 

Der König nahm unter einen Bal- 
dahin PBlag, und der Metropolitan 
begann, umgeben von vielen Bijchöfen 
und anderen Geijtlichen, jeines Amtes 
zu walten, während der Chor das 
Lied „Dank dir, o Herr“ anjtimmte. 
Mad) dem Gebete knieten die Minijter 
nieder und iiberreichten dem Könige 
die Inſignien. Diejer küßte die Krone, 
jegte jie aufs Haupt und legte dann 
den Purpurmantel um jeine Scul- 
tern. Die Artillerie feuerte 101 
Schu ab und verfündete- jo dem 
Bolfe, dag die Krönung des Königs 
vollzogen jei. 

Der König unterfchrieb jpäter die 
Krönungsurfunde, welche von dem 
Metropolitan und den Meinijtern ge- 
gengezeichnet wurde. Mit der Krone 
auf dem Haupte und dem PBurpur- 
mantel auf den Schultern verlieh der 
König die Kathedrale, bejtieg jein 
Roß und ritt durch die Straßen zum 
Palaſt zurück. Dort fand in dem 
Feſtſaale ein Empfang jtatt, bei dem 
der König die Glückwünſche des diplo- 
matiichen Korps und anderer Gratu- 
lanten entgegennahbm. Dann bejtieg 
der König den Thron, nahm Szepter 
und Neichsapfel zur Hand und ließ 
fid) von jeinem Volke huldigen. 

Die Zeremonien des Tages jchlof- 
jen mit einer Galavorjtellung im 
Theater, der der König Peter, die kö— 
nigliche Familie und die erjten Beam- 
ten des Königreichs beiwohnten. Die 
Straßen, welche prächtig illuminiert 
waren, waren bis zu jpäter Stunde 
dicht mit Menjchen angefüllt.  Wäh- 
rend des Tages wurde fein Unfall ir- 
gend welcher Art gemeldet und das 
Publifum und die Behörden atmen 
erleichtert auf, daß die erite Krönung 
in Serbien jeit fünf Nahrbunderten fo 
zufriedenjtellend vorübergeganaen iſt, 
troß der tragischen Umftände des Un— 
terganges der früheren Dynaſtie, aus 
welchem Grunde man lebhafte Sze- 
nen erwartet hatte. Es wird behaup- 
tet, daß die edle milchweiſe Stute, 
welche der König nach dem Verlaſ— 
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Katarrh kann nicht Furiert werden 
durch Iofale Applikationen, ba fie ben Sitz 
der Krankheit nicht erreichen Fönnen. Ka⸗ 
tarıh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen.: Halld Ka- 
tarrh⸗· Kur wird eingenommen und wirkt 
bireft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Hur ift feine 
Duadjalber - Medizin. Sie wurbe jeit 
Jahren von einem ber beiten Aerzte bie- 
je8 Landes verordnet und ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie befteht aus ben beiten 
befannten Tonila, verbunden mit den be» 
ften Blutreinigung3mitteln, bie direkt auf 
bie Schleimoberfläche wirken. Die voll» 
fommene Verbindung der zwei Beitand- 
teile ift es, mwa3 ſolch' wundervolle Re- 
fultate bei der Heilung von Katarrh her- 
borbringt. Laßt Euch Zeugniſſe umfonft 
ſchicken. 

75 Cents, Hall's Familien Pillen find bie 
beiten. 





jen der Kathedrale ritt, feinem ermor- 
deten Vorgänger vom Sultan der 
Türfei gejchenft worden tft, und daß 
das berichtigte jechjte Regiment wäh- 
rend der legten drei Nächte Polizei- 
dienjte im Palajte verjah. Ob dem 
jo war oder nicht, es iſt unmöglid), 
dat die Königsmörder den Blicken der 
Zufchauer hätten entgehen Fünnen. 
Der König war während der Zeremo— 
nien nerbös und erjchien franf. Die 
Thatfache, daß Großbritannien und 
andere Mächte bei dem ferbijchen Hofe 
nod) unvertreten find und den Bor- 
gang thatſächlich ignoriert haben, 
wirft einen Schatten über die fonjt 
brillante Szene. Bis zum legten Au— 
genblicke hatte die jerbiiche Bevölke— 
rung gehofft, daß Rußland, Großbri- 
tannien und die anderen Mächte Spe- 
zialgefandte jehiden würden und gro- 
be Mißſtimmung berricht darüber, 
dab dies nicht gejchehen iſt. 

Der italienische Gejandte begliücd- 
wünjchte den König im Namen des 
Dreibundes und der Vertreter Numä- 
niens und Griechenlands überreichten 
ibm Sandjchreiben ihrer Monarchen. 
Der ruſſiſche Geſandte war, troß aller 
Erklärungen, daß er der Feitlichkeit 
ferne bleiben werde, in feiner amtli- 
chen Eigenjchaft anweſend. 





Japans Bedingungen. 

Einer englifchen Zeitung wird aus 
Tien-Tjin telegraphiert: „E3 ift mir 
mitgeteilt worden, daß Japan bereit 
fei, nach) der Einnahme von Mufden 
und der Inſel Safhalin Friedensan- 
erbietungen auf der folgenden Baſis 
in Erwägung zu ziehen: Daß ein in- 
ternationales Syndifat die mandjchu- 
riiche Eifenbahn übernehme und als 
itriftes Privatunternehmen betreibe; 
2., daß Rußland 100,000,000 Pfd. 
Sterling Kriegsentichädigung an Ja— 
pan bezahle, und 3., daß Rußland fei- 
ne jämtlichen Schiffe in chinefifchen 
Gewäſſern an Japan ausliefere. Ja— 
pan würde dann Saäkhalin für 5,- 
000,000 Pfd. Sterling an eine ame- 
rifanische Kompagnie verpacdhten. 
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Einladung! 


Die Ebenezer-Gemeinde bei Hen- 
berfon, Nebrasta, gedenkt in ihrem 
Berfammlungshaufe eine Sonntags: 
ſchul⸗Konvention, Bibellefung und 
Bruberberatung, beginnend am 10. 
Okt. 1904, abzuhalten. Alle, von nah 
und fern, find herzlich eingeladen 
teilzunehmen. 

Wer per Bahn kommen will, 
möchte uns vorher berichten, auf daß 
wir für den Empfang jorgen fünnen. 

6 M. Wal, 
Henderjon, Nebr. 





Anitation unter Buddhiften. 

Betersburg, 22. Sept. Es 
iſt bedeutſam, daß ſeit dem Erfolge 
der engliſchen Expedition nach Thibet 
und dem Proteſte Rußlands gegen 
den englifch - thibetaniſchen Vertrag 
die ruffiichen Zeitungen fich über die 
Bilgerfahrt, welche die Buddhiſten 
im Februar nad) Mauran unternel- 
men, auf einmal aufregen. Nachrid)- 
ten zufolge, die aus den Tiefen der 
Mongolei nad) Rußland gedrungen 
find, war zur Zeit der Pilgerfahrt 
nad) Durga, die im vergangenen Juli 
itattfand, eine Agitation fiir einen 
heiligen Krieg zu bemerfen. Dieje 
Agitation wird fortgejegt. Wandern- 
de Llamas agitieren für den Krieg, 
nicht allein unter den Buddhiiten in 
der Mongolei, jondern auch unter 
den Anhängern Buddhas in der Al— 
tairegion HYentralafiens, unter den 
ruſſiſchen Buriaten und jogar über 
die jibiriische Grenze hinaus und in 
Indien. Nachrichten aus Durga zu 
folge ijt dort unter den Buddhijten 
eine allgemeine Agitation im Gange, 
die darauf abzielt, fi) von Chinas 
Herrſchaft freizumachen, den Dalai 
Llama nad) der nördlichen Mongolei 
zu verjegen und einen heiligen Krieg 
zur Errichtung eines buddhiſtiſchen 
Königreichs zu beginnen. Manche 
Agitatoren predigen, die Buddhiiten 
jollten Rußland um Schuß bitten. 

Welche Wirfung die engliiche Er- 
pedition und die Abjegung des Dalai 
Llama auf diefe Bewegung haben 
wird, ijt jegt ein Gegenjtand, mit 
dem Die ruſſiſchen Zeitungen ſich viel 
befchäftigen. Das „Sournal de St. 
Petersburg” jagt, es ſei jehr leicht 
möglich, daß die Pilgerfahrt im Fe— 
bruar Rußland zwingen kann, der 
Situation ernite Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. „Wir fünnen Entwicde- 
lungen von größter Wichtigfeit er- 
warten,“ jagt das Blatt, „und wir 
follten für jede Eventualität vorbe— 
reitet fein.“ 





Schweres Unglück bei einem Brande. 

Denver, Colo., 22. Sept. —Ge- 
legentlich eines Feuers, welches Tette 
Naht im Gravir-Raum der „Poſt 
Printing & Publiſhing Co. infolge 
eines Blitzſtrahles ausbrach, wurden 
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giftiger Dämpfe überwältigt. Der 
Blig hatte in ein großes Gefäß mit 
Salzjäure eingejchlagen. Zwei Feuer— 
wehrleute, der Zeitermann Sohn Me— 
Slade und Feuerwehr - Leutnant 
Charles Doloff wurden fofort getötet. 
Die übrigen Feuerwehrleute liegen 
in hoffnungslofem Zuftande im Ho— 
jpital; bei allen entwicelte ſich ſchon 
nach einigen Stunden 'eine doppelte 
Zungenentzindung von joldher Hef- 
tigkeit, daß die Aerzte bereit3 acht 
Batienten als rettungslos verloren 
aufgegeben haben. Der Feuerwehr— 
mann Sherman B. Wilcor und Kapi- 
tan Ch. Eyman liegen ſchon im Ster- 
ben und werden den heutigen Abend 
nicht mehr erleben. 

Das Feuer war von geringer Be— 
deutung, wurde rajch gelöjcht und 
richtete nur einen Schaden von $200 
an. 





Ginwanderung von Chinefinnen. 

Bortland, Dre, 22. Sept. — 
Durd) eine von dem Bundeskommiſ— 
ſär Staden im Falle der zur Depor- 
tation fejtgehaltenen Chinefin Doe 
Sum Yip abgegebene Entjcheidung 
werden alle Hindernifjje der Einwan— 
derung von Khinejinnen bejeitigt, 
vorausgejegt, daß legtere jich nach ih- 
rer Ankunft mit einem gejeßlicher- 
weije eingeiwvanderten Chineſen ver- 
heirate. Es war gegen Yip geltend ge- 
macht worden, fie jei dem Anti-Chine- 
jen-Gejeg zuwider eingewandert. Sie 
ging darauf eine Heirat mit einem 
Chineſen ein und hat dadurd), nad) 
der Entjcheidung Des ſſä 
Staden, das Recht des Aufenthaltes 
in den Ver. Staaten erworben, aud) 
wenn die Heirat nur des Zwecks der 
Erwerbung Aufenthaltsrechtes 
wegen eingegangen wurde, Nur muß 
die Heirat nad) Maßgabe der hierzu— 
lande bejtehenden Heiratsgejeße abge- 
ſchloſſen jein. 


des 





Der Krieg der Dampferlinien noch 
nicht vorbei. 

Samburg, 22. Sept. — Der 
Natenfrieg zwiſchen den atlantijchen 
Dampferlinien iſt noch nicht vorbei, 
und die deutjchen Linien haben nicht 
die Abficht, nachzugeben, wie man aus 
den geitrigen Nenderungen in den 
Fahrpreiſen ſchloß. Auf Befragen er- 
hielt die Aſſoccierte Prejje heute von 
der Hamburg-Amerifa-Linie folgende 
offizielle Erflärung: „Die verbünde- 
ten Linien haben bejchlofjen, die Zwi- 
jchendeds - Fahrpreije von England 
aus weſtlich auf $15 zu erhöhen, aber 
jie haben auch bejchlojien, in den Zwi— 
ſchendecks-Fahrpreiſen nad) und von 
Deiterreich-IIngarn fernere, und zwar 
bedeutende Ermäßigungen einzufüb- 
ren. Die in manchen enalijchen Zei- 
tungen verbreitete Anahme, daß die 
Erböhung der engliichen Zwiſchen— 
decks-Fahrpreiſe ein Zeichen ſei, daß 


die verbündeten Linien des Kampfes 
müde jeien und daß jie, wenn bloß die 
Gunard-Linie ſich ihnen anſchlöſſe, zu 
ihren früheren Zahrpreijen langjam 
binaufgehen und dabei die Differen- 
zen, die zu dem Kampfe führten, un- 
entjchieden lajjen würden, ijt gänzlid) 
falſch. Das Gegenteil ijt der Fall. 
Die verbündeten Linien glauben wie 
vorher, daß der Krieg bloß durd) ein 
gütliches Webereinfommen und den 
Abſchluß eines Kontrafts, der die 
Wiederkehr der jegigen Umſtände für 
viele Jahre unmöglich macht, been- 
digt werden kann.“ 





Geſetzloſigkeit. 

Atlanta, Ga., 23. Sept. 
Souverneur Zerrell hat erklärt, daß 
es notiwendig geivorden jei, die Be- 
ſtrafung ſolcher Berjonen, welche ſich 
an einem Aufruhr oder einem Lynch— 
gericht beteiligten, nicht wie bisher, 
den Geſchworenen zu überlajjen, jon- 
dern alle dieje Fälle an das Oberge- 
richt zu verweijen. Dieje Erklärung 
war nod) von einer Warnung beglei- 
tet, wonad) die Bundesregierung gu— 
ten Grund hat, einzujchreiten, da die 
Staatsbehörden nicht imftande jeien, 
die Bürger zu jcyügen. 

„Das Bolt in Georgia joll beden- 
fen,“ jagt der Gouverneur, „daß 
wenn dieſe Lynchgerichte fein Ende 
nehmen, der Kongreß die Sache in die 
Hand nehmen und die Prozejjierung 
der Uebelthäter durd) die Bundesge- 
richte veranlajjen wird. Ein jolches 
Borgehen würde allerdings gleichbe- 
deutend mit einer Einmiſchung in die 
Nechte des Staates jein, dod) ein re- 
publifanifcher Kongreß würde einen 
ſolchen Eingriff mit dem Hinweis 
rechtfertigen, daß die Staatsgericdhte 
ihren Berpflichtungen nicht nachge- 
fommen jeien.“ 


Anhaltend. 

New Hort, 23. Sept. — Die 
Handelagentur von Bradjtreet jagt 
in ihrem Wochenberichte: Kühles 
Wetter, obgleich es einige Späternten 
verzögert oder bejchädigt hat, hat das 
Herbſtgeſchäft jowohl im Groß- wie 
im Stleinhandel angereizt, und das— 
jelbe zeigt ein bejjeres Verhältnis als 
im vorigen Sabre. Die Beljerung 
wird zumeijt in Drygoods, Kleider, 
Sroceries, Schuhen und Eijenwaren 
bemerft. Der VBerfauf it im Nord- 
weiten, Zeilen des Djtens und fait 
allgemein im Süden am beiten. Der 
Mitteliveiten zeigt ebenfalls, dab die 
in voriger Woche bemerfte Bejjerung 
anhält, und eine ausgedehnte Beſſe— 
rung in den Kollektionen ijt eine Er- 
jcheinung, welche jpezielle Erwäh- 
nung verdient. Bei einem Teile der 
Farmer zeigt ji Geneigtheit, ihre 
Produkte für bejjere Zeiten aufzube- 
wahren, dies ijt in vielen Teilen des 
Landes, jpeziell im Süden und dem 


Der 


28. September 


Nordweiten, bemerfbar. Die Ar- 
beitslage ijt im Ganzen ruhiger, ob- 
gleich einige befonders große Streiks 
noch unerledigt find. Unter den In— 
dujtrien macht fich etwas Beſſerung 
im Roheiſen bemerkbar; der Einkauf 
von Roheiſen ijt jpeziell in Teilen des 
Weſtens bejjer, aber fertige Waren 
werden troß der legten Preisherab- 
jeßung noch wenig gefauft. Einige 
öjtlihe Induſtrien, namentlich die 
Fabrifation von Juwelen, Schuhen, 
Schnittwaren und Majchinenwerfzeu- 
gen berichten eine Befjferung, aber die 
Baumwollenwaren-Induſtrie verfolgt 
noch eine abwartende Haltung, Breis- 
unficherbeiten bringen Zurüchaltung 
hervor. Wolle ift in dieſer Woche feſt 
geweſen, die jtatijtifche Lage iſt eine 
itarfe und die Fejtigfeit wird durd) 
Berichte iiber weiter geplante Preis- 
erhöhungen für fertige Produfte un- 
terjtügt. Wollene Stleiderjtoffe find 
gewejen und find noch in guter Nach— 
frage, aber Männerfleidungsitücde 
werden nicht jo jchnell verkauft, wie 
es wünſchenswert ift. 

Weizen, eingeſchloſſen Mehl, wur— 
den für die Berichtswoche, die mit 
dem 22. September endet, zuſammen 
864,373 Buſhel exportiert, gegen 
955,834 letzte Woche, 3,050,430 der- 
jelben Woche im legten Sabre, 5,- 
077,070 in 1902 und 4,470,352 in 
1901. Bom 1. Juli bis heute find 
es zuſammen 16,260,490 Bufhel, ge- 
gen 36,214,681 letzte Saijon, 59,- 
010,135 in 1902 und 74,127,105 in 
1901. 

Weljchlorn - Erporte betragen für 


die Woche 157,399 Buſhel, gegen 
429,158 letzte Woce, 779,239 in 


derfelben Woche des vorigen Kahres, 
74,952 in 1902 und 585,706 in 
1901. Bom 1. Juli bis heute find es 
zufammen 6,836,669 Buſhel, gegen 
11,605,260 in legter Saiſon, 991,- 
727 in 1902 und 11,224,692 in 
1901. 

sm Gebiete der Ber. Staaten wur- 
den in der Woche, endend mit dem 
22. September 203 Banferottfälle 
gemeldet, gegen 167 der Vorwoche. 
Sn Canada fallierten 27 Firmen. 





Panama. 

Banama, 23. Sept. — Die Re— 
gierung von Banama jchickt eine An- 
zahl junger Männer und Mädchen 
zum Studium nad) den Bereinigten 
Staaten und Europa. Die erjte Ge- 
jellichaft von ſechs Studenten iſt heute 
nad) Beligien und Franfreich abge- 
reiſt. 

Neapel, 23. Sept.Der Veſuv 
iſt wieder ausgebrochen und der An— 
blick war geſtern abend der prächtigſte 
ſeit 10 Jahren. Ein großer Lava— 
ſtrom floß aus dem Krater und be- 
drohte feine Umgebung mit Zerjtö- 
rung. Qaufende erjchredter Perjo- 
nen ſahen dem Ausbruche zu. 














1904. 


—— 


Sprunger. — Am 24. Aug. 
1904, nahe Dalton, Ohio, Schweſter 
Lizzie Schrod, Ehefrau des Bhilemon 
Sprunger, im Alter von 41 3., 19 T. 
In ihrer frühen Jugend befehrte jie 
fich zum Herrn und war treu bis zu 
ihrem Ende. Sie hinterläßt ihren 
betrübten Gatten, eine Stieftochter, 
neun Kinder don denen das jüngite 
nur 19 Tage alt ift, vier Brüder, 
zwei Schweitern und ihre betagte EI- 
tern, Am 26. wurde fie vom Salems 
V. He aus zur Ruhe bejtattet. Möge 
der Herr die trauernde Familie jeg- 
nen. 


Kauffiman. Anna Kauff 
man, geb. Shepp, wurde am 27. Suli 
1875 in Wayne Eo., Obio, geboren 
und starb anı 8. Auguſt 1904 in Den 
ver, Col. Sie hinterläßt ihren be 
trübten Gatten, zwei Kinder, Vater, 
einen Bruder und eine Schweiter. Lei— 
chenfeier wurde geleitet von X. N. 
Miller und C. S. Hauder. Text: 
Kol. 1, 27. 


Roth. — Kohn N. Roth wurde 
am 21. September 1837 in Deutſch 
land geboren und jtarb nahe Noble, 
Jowa, den 24. Aug. 1904. Er bin 
terläßt jeine betrübte Gattin, einen 
Sohn, drei Töchter, eine Stieftochter 
und eine Adoptivtochter. Leichenfeier 
am Sugar Ereef B. $., geleitet von 
S. Gerig und S. Mufjelman. 


Miller. Am 19. Aug. 1904 
in Wafbington Eo., Jowa, Schweiter 
Katie Miller, geb. Nebel, im Alter 
von 24 J., 5 M., 26 T. Ihr Gatte, 
ihre Mutter, 


zwei Zwillingsſöhne, 
drei PBrüder und ſechs Schweitern 
blicfen ihr trauernd nach. Leichen 


feier im Sugar Creek ®. 9., geleitet 
von S. Gerig und Dan. Schlegel. 


Der Rhein in ungewohnter Geſtalt. 
Den Baflagieren auf den Schiffen, 
welche jeßt den Rhein befahren, bietet 
ſich ein eigentümlicher Anblick dar. 
Aus dem ganzen Strom find infolge 
des niederen Waſſerſtandes auf weite 
Streden große Sandbänfe hervorge- 
treten, die als große unbepflanzte 
Inſeln erjcheinen, zwijchen denen jic) 
Schiffe und Flöße vorjichtig ihren 
Meg juchen müſſen. Einige diejer 
Sandbänfe find von ganz bedeutender 
Ausdehnung, jo beijpielsweije bei 
Lorch, unterhalb Bingen, und in dem 
Rheingau. Vielfach fieht man auf 
den Sandbänfen die Jugend der an- 
grenzenden Drtichaften ſich berum- 
tummeln. Hier und da ragen zwi— 
jeben den Sandjchwellen ſonſt nicht 
fichtbare Felſen hervor, den Schiffer 
zur bejonderen Vorſicht mahnend. 
Seit dem Nahre 1842 war -fein fo 
niedriger Wafjerftand mehr geweſen 
wie gegenwärtig. Bei dem Tetten 
Hochwaſſer im vorigen Jahrhundert, 
im Jahre 1882, war der Rhein in 
Mainz iiber jechs Meter höher als er 
gegenwärtig iſt. 


Marktbericht. 





Chicago, 24. September. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 1,300. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.25—4.80; Stoderd und 
Feeders, $2.00— 8.85; Kühe, $2 00—3.85; 
Heifers, $2.00—4.75; Kälber, $3.00— 6.25; 
Bullen $2.00- 4.40. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 8,000. Die Breije ftellten ich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.85—6.15; Ge⸗ 


mifchte Sorte, $5.60—6.20; Schwere 
Sorte, $5.60 -6 15, 
‚Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 


4,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4.25; Lämmer, $4.00— 
6.00 

Omaha, Nebr., 24. Sept. 

Rindpvie dh. Zufuhr 200, Markt 
ftetig.. Native Stiere, $400—6.00; 
Kühe und Heifers, $2.50-3 75; Weſtern 
Stiere, $3.00—4.75; Texas Stiere, $2.75 
—3°65; Range Kühe und Heifers, $2.25— 
3.30; Canners, $1.75—2.15; Stoders und 
Feeders, $2.50 —5.00; Kälber, $3 00—5.30; 
Bullen und Stags, $1.75—3.25. 

Schweine. Zufuhr 4200. Markt 
ftart, 5c höher. Schwere, $5.65—5 75; 
gemiichte, $5 70-5 80; leichte, $5.80— 
5924; Ferkel $4.75—5.50; Durchichnitts- 
verfäufe $5.70--5.85. 

Schafe. Zufuhr 800. Markt unver- 
ändert. Weftern Jährlinge, $3.60—3.90; 
Widder, $3.40—3.75; Ewes, $3.00—3.50; 
gewöhnliche und Stoders, $2.50 — 3.70; 
Lämmer, $4.00—$5.10, 


Auswärtige Märtte. 
New Mort, 24. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, $1.178. 
Kom — 57ic, 
Hafer — 354 —36r, 
Baummolle — Middling, Hochland, 
11.20; Middling, Golf, $11.45, 
Dulutb, 24 ©.pt. 
Weizen — No. 2 North., $1.13%. 
vdafer — 308c. 
Roggen — 77e. 
i St. Louis, 24. Sept. 
Reizen — No 2 rot, $1.18$. 
Koen — 50r. 
Hafer — 3lc. 
Cincinnati, 24. Sept. 
Reizen — No. 2 rot, $1 16—1.17. 
Korn — 56- dic. 
Hafer — 34c. 
Roggen — 79—80c. 
Milwaukee, 24. Sept. 
Beizen — No. 2 North., $1.17—1.19. 
Korn — 52 - bic., 
Hafer — 32%. 
Roggen — 78tr. 
Kanſas City, 24. Sept. 
Weizen — No. 2 hart, $1 06— 1.08. 
Korn — 48c, 
Hafer — 32 — 324. 
Roggen — 72—78c. 
Minneapolis, 24. Sept. 
Veizen-Mebl. — No. 1 Batent - Mehl, 
$6.20-$6.30; No. 2, 6,00- 6.10; Ro. 1 
„Sleare”, $4 55—4.75; Wo 2, 33 05—3 20. 





Nicht unſere Sache. Obgleich e8 
nicht in unſeren Bereich kommt, unſe— 
ren Leſern vorzuſchreiben, welche Me— 
dizin ſie nehmen ſollen, ſo können wir 
doch nicht umhin, wenn wir die Zeug— 
niſſe, die jede Woche in unſeren Spal— 
ten erſcheinen als Maßſtab anlegen, 
zu bemerken, daß Fornis Alpenkräu— 
ter-®lutbeleber unſtreitig viel Gutes 
wirkt. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Spezielle „Homeseekers“ 
&Exkurfionen 
über die 


Louisville & Nashylile Bahn. 
Nach allen Buntten im Südoſten 


am 11. Öftober und 15. No: 
vember. 


Billiger denn einfache Fahrt für 
die Rundreiſe. 


Billete ſind gut 21 Tage vom Datum des 
Aulaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Beit- 
tafel und Lıtteratur, ſowie Beſchrei⸗ 
bungen der verjchiedenen Eıholung3- 
pläge, de# Yautbaus, der Mineralien 
und des Walolandes der Bahn ent- 
lang, wende man jich an 

J. E. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 


H. C. BAILEY, N. W. P. A., Chicago. 
F. D. BUSH, D. P. A,, Cincinnati. 
J. H. MILLIKEN, D. P. A., - Louisville. 





C. L. STONE, G. P. Agt., Louisville, Ky. 


$18.00 von Chicago nad St. Paul, 
Minneapolis und zurück. 

Ueber die Nort-Weſtern Bahn. 
522.00 von Chicago nach Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Billete täglih zum Berfauf. 
$12.35 von Chicago nad) Marquette 
und zurück; Billete zum Verkauf am 
2. und 16. Augujt, jowie am 6. und 
20. September. Berhältnismäßig 
niedere Preiſe von andern Punkten. 
Vorzügliche Zugbedienung; Schlaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fich an unjere Agen— 
ten oder adrejjiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 








530 nadı Colorado und zurück. 

Heber die Chicago, Union Bacific 
& North-Wejter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi- 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Bueblo. Verhältnismäßig nie- 
dere Preiſe von allen Punkten im 
Diten. Nur eine Nacht von Chicago 
nach Denver umd nur zwei Nächte 
nad) der atlantifchen Küſte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 





333.00 nad San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma und 
Seattle, 531.50 nad) Boife City, 
330.50 nad Spofane und 
Walla Walla, H30.00 nad) 
Onden, Salt Yafe Eity 
und Butte, 

Von Chicago über die Chicago, 
Union Bacific & North - Wejtern 
Bahn, täglid) bis zum 15. Oftober, 
diejes Datum eingeſchloſſen. Ber- 
hältnismäßig niedere Preiſe von al- 
len Punkten. Tägliche und perjönlid) 
geleitete Erfurfionen von Chicago in 
Pullman Tourijten Schlafiwaggonen; 
nur $7.00 für doppeltes Bett, da$- 
jelbe bietet genügend Raum fiir zwei 
Berjonen. Direkte Linie nad) der 
Küſte ohne Zugwechſel. Wahl der 
Bahn. Vorzügliche Zugbedienung. 
Speijewagen (Malzeiten a la carte). 
Für nähere Auskunft wende man fich 
an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill. 
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Se länger Krankheiten anhalten, 
deito jchiwieriger find fie zu heilen. 
Berjäume daher nicht, Dein Leiden jo 
jchnell wie möglich mit Dr. Puſchecks 
Bujhfuro [os zu werden. Es jtärft 
Nerven und Gehirn, reinigt das Blut, 
heilt NRheumatismus, Magen- und 
Zeberleiden. 





Ealifornia. 
Die Chicago & North Weitern-Ei- 
jenbahngejellichaft gab ein neues 


Pamphlet „Ealifornia” heraus. Das- 
jelbe enthält eine jchön Folorierte 
Karte des Staates, eine Lifte der Ho- 
tel3 an den verjchiedenen Erholungs- 
plägen mit Angabe deren Räumlid)- 
feit und Preiſen, ſowie eine Anzahl 
interejjanter Bilder, welche die her— 
borragenditen Pläße California und 
deſſen Hilfsquellen daritellen. Der 
in die Zukunft blictende Befucher und 
Anfiedler jollte im Befig eines dieſer 
wunderjchönen illujtrierten Bampblete 
jein. Wir verfenden dasjelbe an ir- 
gend eine Adreſſe nad) Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, Einfache 
Pillete zum Verkauf täglich vom 15. 
September bi3 zum 15. Oftober; nur 
$33.00 von Chicago nad) der Küſte 
Verhältnismäßig niedere Preife von 
allen Punkten. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave,, Chicago, IM. 


Unentgeltli beſel⸗ 
tigt. Vermanent e· 
eilt burh Dotior 
Kiines rohen 
Nerve Restorer 


Reine Unfälle nad 
bem erften Tage beö Gebrauds. Kon 
ultationen perfönlid ober per Boft. 

ebanblung und 82 Brobefla 4. 

frei. Vermanente Kur, nicht temporäre 
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pagım . Bitus Tanz, wäde, . 
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OREGON AND 
WASHINGTON] 


with similar low rates to Utah, 
Idaho,Wyoming and Montana points, 
from Chicago daily Sept. 15-Oct. 15. 

Correspondingly low rates from 
other points. 


Daily and Personally Conducted 


Excursions in Pullman tourist sleep- 
ing cars to San Francisco, Los An- 
eles and Portland without change; 
uble Berth only $7. Fast through 
trains. Choice of Routes. 
Rates and full information on application to 

A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 

22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


North Western- 
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Intereffieren Bie Sich für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Güden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande am einer 
Trunk Line Eifenbabn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
bon demſelben Felde erzielen. Das Land koſtet jebt $3.00 bis $5.00 per Aere, 
und in 10 Jahren wirb es von $80.00 bis $150.00 per Acre wert fein. 
Viehzucht ausgezeichnet, weil man nur jechd Wochen im Jahr zu füttern 


braucht. 


Gemüje und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verichiedene Fabrikanlagen. 

Wenn Sie fich für einige biefer Angebote .intereffieren, ſchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gemiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


Mennonitifche Bundfchau 


EEE TE 0 TE EC CE LE CE IE 


EEE EEE EEE IC CE TO LE 


Für 


LOUISVILLE, KY. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
# 


MEaLL dd 0 0 2 2 2 2 2 2 2 2727272727272 10121577 


**** 


——— 


34 34 2434 04 34344 3 ee 


Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Deitlide Wafbington, 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch hier. 
bauteö Rand $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 


Alles Getreide und Obft 
Unbe- 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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533.00 California, Oregon und 
Waſhington. 


Einfache Koloniſten-Billete für 
zweite Klaſſe, täglich zum Verkauf 
von Chicago nad) San Francisko, 
208 Angeles, Portland, Tacoma, 
Seattle und nad) andern Bunften an 
der Bacific-Rüfte; noch billigere 
Preife nah) Utah, Montana, Wyo- 
ming und nad) verjchiedenen Punkten 
in $daho, über die Chicago, Union 
Pacific & North-Wejtern Linie. Ver— 
bältnismäßig niedere Preife von an- 
dern Punkten. 

Täglich und perfönlich geleitete Er- 
furfionen in Pullman Touriſten 
Schlafwaggonen, doppeltes Bett, nur 
$7.00 von Chicago auf durchgehenden 
Bügen. Wahl der Bahn. Kein Zug- 
wechſel. Alle Agenten verfaufen Bil- 
lete iiber diefe Linie. Für nähere 
Einzelnheiten adrefjiere man: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave, 
Chicago, Ill. 





Sichere Genrefung | burd) bie wun- 
aller Branken berwirtenden 


Gyauthematiigen Heilmittel, 


(and Baunigeidtismus genannt), 


2 Grlänternbe Birkulare werben vortorei zuge 
land. 
‘Sur eingig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Opeglalsirgt der Sxanthematiſchen Heilmethode. 
Offies und Refidenz : 948 Profpeci-Btraße, 
Setter · Ovewer W. Clevelaud, ©. 


Doom daie Ad dor Faſquagen und ſalſchen Aubrei · 
fungen. 





Die 


Billigiien Farmen 


in den Ber. Staaten heutzutage, 
Erdreih, Klima, Markt, Trans- 
port, Borteile und alles in Erwä— 
gung gezogen, 
ſind Die 
Südlichen Ländereien. 


Sie find die beften und für den 
Obftzüchter, den Milchwirt, den 
Viehzüchter und allgemeinen Land⸗ 
wirt am meiften’ begehrenswert. 

Wir geben gerne nähere Aus- 
kunft. Leſeſtoff über füdliche Län- 
dereien wird auf Anfrage frei ver- 
ſchickt. tf 

M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry. F 
Washington, D. C. 


C. S. CHASE, Agt, M. A. HAVS, Agt,, 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, gesignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
ober die engliiche Zamilie was der Fa 
gendfreund” im deutſchen ift. Erich 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für ein Er Exem · 

lare 60 CEts. pro Jahr. roßern 

antitäten bie nämlichen Bre fe, bie 
oben für „Zugendfreund“ angegeben find. 





und Herold der Wahrheit, 


allen Weltteilen ziehen bin. 


I Kindern von Kanſas dorthin.. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
J, D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
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Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


Inka Balte fa a Sa Lufee 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
Alles Getreide, welches dies Jahr 
geſät, iſt aut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 
brochen ift und erft Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an tf 
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28. September 1904. 


x% 


Leute von 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Teile, nämlich: 


4343434343 


gebunden. 
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Wlemorial - Ausgabe 
ves 


Lebens: Compaß 


für Alt und Jung, 
von Ges. H. Simons. Achte, verbefjerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrijt zu meiden? 
Würdig und ernſt werben dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Eompaß” bietet ſich bem Lefer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitägejchente, für Feier⸗ 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Neferenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 
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27.50 nad) Hot Springs, ©. D. 
530.70 nad) Deadiwood und Lead 


und zurücd, von Chicago täglich, über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
Verhältnismäßig niedere Preife von 
andern Punkten. Die „Black Hill“ 
Region, die große Naturbeilanftalt 
des Weſtens, ijt einer der ſchönſten 
lecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Auskunft 
und Billete wende man ſich an unfere 
Agenten. Eine illuftrierte „Black 
Hill“ Beichreibung mit einer mwert- 
vollen Karte jendet nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 


W. B. Kniskern, Chicago. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 
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Blindheit Der Pferde Furiert. — 
Für Augenentzändung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, bat 
die BARRY CO, Iowa City, lowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 


Sind Sie Blind ?? 


De. erem neuen Verfahren heilen wir dıe Alte 
—3 und hartnäckigſten Augenleiden. Schwache und 
—8* Augen, den Star, und völlige Biind- 

si — wir in fürzefter Zeit. Schielen für im: 
mer wong 3 * mehr noih⸗ 

a ie um freie Aus 
uftitut Mär Augen⸗ und 
742 Geyer Uve, St 











Dhrsnleiden 
2onis, Fe 





